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XXXIII. 3al)rgang. Söric^, 15. QRärg 1930. ßeff 12

6c^nccfcï)mel3e.

2lun muft ber Sdjnee nom £>aupt ber Serge fteigen, Schon bampft es con ben iööbn 3U bödmen Sailen ;

©ie Sonne gibt ihm langer keine Sub,
Sie roill bit ibre neuen SSunber 3eigen,

©en Siütenfcbnee, oerfireuf auf allen 3noetgert.

©as Saupt oor folcber froben Sülle neigen

9Ituj3t nun aucb bu.

Sin 3auber übertriebt bas tiefe Slau.
Ss formt fid) iiberm See 3U SiefenbaEen,
Siebt lange mebr, ba prft bu ©onner fcballen,
Unb Segensftröme auf ben Srüt)ling fallen
Sus S3olkengrau.

Otto @rid) ipartleßcn.

©erba 'Heictjroein.
@ i n grauenfdfidlfat. — Soman bon ©mft ©fdfmantt.

11. 31 a p i t e I.

Sie Beborftehenbe ^eirat Broute ©erba, was
bie Slitêfteuer anlangte, nicht groffe 3Rül)e. S"
ber ©ertoe tear bag Oc^önfte itnb 23e|te borhau-
ben, fie Brauchte nur auêguWcthlén unbäBünfdfe
gu ändern. 93ater fReid)Wein ïnauferte nicht.

2lBer and) fonft gab eë nod) taufenberlei
Singe grt tun. Sïïë bie SerloBitng in ber ©iabt
unb anberWctrtê Beïannt Würbe, regnete e»

SÖIumen in bie SReBfauBe. fRofen, iRalmen, ©hrb=
fantbemen, Slgaleen unb märd)enfd)öne Ordji»
been berWanhelten baé rote girnmer in einen
Blübenben ©arten. Sie SreiBbäufer Batten
ba» ©belfte unb gütnehtuffe beigegeben, was
fie in ber îtuWirtlidfen hgahreëgeit gu fpenbert
Batten. Sraufgen lag bie ÜRatur erftarrt. Haler
©d)nee Bebetfte SSeg itnb ©teg. Item £)auë, baê
nid)t eine Weifje Haube aufgefegt batte. Ser
@ee bampfte. ÏBenn bie .teilte fo anbauerte,
üBergog er fid) einmal über fRadjt mit @ië, unb
am dRorgen ftanben bie Sente an ben Ufern

unb Befd)auten mit Beifsenben Ofweit unb fRa»

fenfpipn baê feltene ©reigniê.
3Bie eine tönigin ïam fid) ©erba bor inmi't»

ten ber bracht ihrer ©Innren. Unb immer ge=

feilten fich nod) neue I)tagu. @ie nutate Balb
nicht mebr, Wie fie biefen Bunten ©egen unter»
Bringen füllte. Unb bann bie ©efebenfe aller
SIrt, bie ibre Sreunbinnen unb ©efannfe fdjicf»
ten: ©üdfer in glängenben SeberBänben, fRoten
als iÇuIbigung an bie gefeierte tlabierfpielerin,
eine ïunftboïï geftiefte Sede über ben gliigel
©ofaïiffen, ©afett, ©pilgen, ein -reigenbe» Sifdj»
lämpdfen, ber Befte SBeWeiê bafiir, baff ©erba
überall gerne gefeben War itnb bah matt an
ihrem ©lüde regen SInteil nahm.

9ïïê fie einmal mit ihren ©Item git m STBcttb»

Brot am Sifdje 'afp ertönten bor Beut Haufe
frohe tlünge. ©in ©tubentenlieb. ©erba er»
riet gleid), Wag ba§ Bebeuten fottte. Sie Sur--
gitnber Brachten ihr ein ©tänbdfeu. S'il» fie
berftummten, trat SSater ;Reid)Wein gu ihnen
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Schneeschmelze.

Nun muh der Schnee vom Zaupt der Berge steigen, Schon dampft es von den Zöhn zu höchsten Zollen;
Die Sonne gibt ihm tänger keine Ruh,
Sie will dir ihre neuen Wunder zeigen,

Den Btlltenschnee, verstreut auf allen Zweigen.
Das Zaupt vor solcher frohen Fülle neigen

Muht nun auch du.

Ein Zauber überwebt das tiefe Blau.
Es formt sich überm See zu Riesenballen,
Nicht lange mehr, da hörst du Donner schallen,

Und Segensslröme auf den Frühling fallen
Aus Wolkengrau.

Otto Erich Hartleben.

Gerda Reichwein.
Ein F r a uen schicks al. — Roman von Ernst Eschmann.

11. Kapitel.
Die bevorstehende Heirat brachte Gerda, was

die Aussteuer anlangte, nicht große Mühe. In
der Gerwe war das Schönste und Beste Vorhan-
den, sie brauchte nur auszuwählen und Wünsche

zu äußern. Vater Reichwein knauserte nicht.
Aber auch sonst gab es noch tausenderlei

Dinge zu tun. Als die Verlobung in der Stadt
und anderwärts bekannt wurde, regnete es

Blumen in die Reblaube. Rosen, Palmen, Chry-
santhemen, Azaleen und märchenschöne Orchi-
deen verwandelten das rote Zimmer in einen
blühenden Garten. Die Treibhäuser hatten
das Edelste und Fürnehmste hergegeben, was
sie in der unwirtlichen Jahreszeit zu spenden
hatten. Draußen lag die Natur erstarrt. Hoher
Schnee bedeckte Weg und Steg. Kein Haus, das
nicht eine Weiße Haube aufgesetzt hatte. Der
See dampfte. Wenn die Kälte so andauerte,
überzog er sich einmal über Nacht mit Eis, und
am Morgen standen die Leute an den Ufern

und befchauten mit beißenden Ohren und Na-
senspitzen das seltene Ereignis.

Wie eine Königin kam sich Gerda vor inmit-
ten der Pracht ihrer Blumen. Und immer ge-
seilten sich noch neue hinzu. Sie wußte bald
nicht mehr, wie sie diesen bunten Segen unter-
bringen sollte. Und dann die Geschenke aller
Art, die ihre Freundinnen und Bekannte schick-

ten: Bücher in glänzenden Lederbänden, Noten
als Huldigung an die gefeierte Klavierspielerin,
eine kunstvoll gestickte Decke über den Flügel.
Sofakisscn, Vasen, Spitzen, ein reizendes Tisch-
lämpchen, der beste Beweis dafür, daß Gerda
überall gerne gesehen war und daß man an
ihrem Glücke regen Anteil nahm.

Als sie einmal mit ihren Eltern zum Abend-
brat am Tische saß, ertönten vor dem Hause
frohe Klänge. Ein Studentenlied. Gerda er-
riet gleich, was das bedeuten sollte. Die Bnr-
gunder brachten ihr ein Ständchen. Als sie

verstummteil, trat Vater Reichwein zu ihnen



266 (Srnft ©fdEjmcmn:

ins greie unb lub fie ein, fcpnelt gu einem
©run! iit bie ©tube gu 'fonnr.cn. CSS mirmnelte
im ©ang, auf beit ©reppeit unb int Blauen

gintmer bon jungen Seitten. SSiarei unb Sifa
rannten in ben Detter unb Brachten in einem
Sterbe eine gange Batterie gtafdjen. Sieidjmem
entïorïte fie, ©erba fdjenfte ein. Stöfttidj perlte
bex golblautere SJiaxfgxäflex in ben feilten Stel-

eben. ÜDiit ein paar Eurgen, freunbtiepen Sor=
fett berbanfte bex 33ater bie Überrafdjung, bie

bie Stubenten ©exba unb feinem paufe Bexei-

tet. ©ann Bangen bie ©läfex gufautnten. ©ë

mar ein froptiepeë Säuten bon panb gtt panb.
©exba füplte fid) geel)xt. Sie ftxatjlte im

©liicf ihrer jungen Skautfcpaft. Sie freute fid)
and) um Signtunbö milieu. ©er ©xufg galt ja
nicf)t minber iïjm. Seine SBrübef tarnen ipm
gu bemeifen, mie fepr fie an i'fjm fingen unb
mie fie fid) freuten, bafj fein Sebenêfcp iff lein
einen fo bexl)eif',ung»bctten ®urê eingefdjlagen
patte. ®er fxope ftubentifcfje Überfall blieb nid)t
opne Söirtung auf Steter Sieidpxiein. inmitten
biefer jugenbtiepen Sdjar, bie jebeit ülugenblid
Begeiftert Sigmunbë Tanten nannte, überlegte

er fidp : patte er am ©nbe baep git föpmarg ge=

fepen unb mar eë lticpt enblicp an ber geit, alte
Siebenten feinem tünftigen Sep! r iegerfö p n

gegenüber fallen gu laffen?
Stur fdjabe, bafj er fei6er uiept gitgegett mar.

@iner ber Shtrgunber glaubte erfahren gu pa=

ben, Steganini merbe peute Stbenb in bie 3ieb=

•taube gepeu. ©atauf mürbe flint ein Xrüpp=
lein gufanimengetrommelt. Sie innren fofori
baBei uitb maepten fiep auf beit Seg. gepi
ftimmten fie nod) ein® an unb erfüllten baë

gaftlidje paitë mit einem bonnernben ©au=

beamuë.
Sie maren nod) iticpt gu ©übe, melbete bie

pauëglode neuen SBefudp. iDiarei fprang au bie

ißforte. @ë mar Siginunb ißonbüpt, ber 33räm

tigain, ber anrüefte. „Saë luirb ba gefpielt?"
ladite er.

SJiarei fdplug bie pänbe überm Stopf gufann
men: „petr ©ottor, perr ©oftot! ®ie 5Sur=

gitnber ftnb getommen!"
Sigmunb trat in ben ©ang unb gog ben

Übergieper. auë. SEJÎit einem teden ©tiff öffnete
er bie ©üre beê blauen gimmeip, unb nun
braitfte ein mâdjtigeë pa'fto ipiu entgegen:

„sßaganini! ©er Sßaganini! ©rüfj ©ott!"
©etbaë Singen leudjteten. Siginunb ging

auf fie gu unb fdpüttelte ipr perglicp bie panb.
Stun tarnen bie Sdjmiegerettern an bie Sleipe.

©evba Sleidpoeitt.

Steicpmein freute fiep, öafg fein Scpmiegetfopu
nun bod) aud) unter itjnen meitte.

©ie SDcutter patte fid) in einen rupigerit Sin
tel beê gintmerë guriidgegogen unb betfolgte
bon pier auë baë Sebeu, baë bie Stube burcp=

flutete.
Siginunb entfd)ulbigtc fid), bafj er uiept

früper eingetroffen. $ic ©efepeifte patten tpn
uiept lilgelaffen. SCBer jept mar er iprer lebig
unb utifdjte fiep unter bie feftfeierube ©efell=
fdjaft. Stod) manep ein Sieb mürbe gefitngen.
©agmifdjett fepte fiep ©erba au beit gdiiget unb
fpielte eiiteë iprer geläufigen Stiicfe. Sieben

mürben gepalten, ©er SStâfeë ber Surgunber
melbete fiep gum Sort. Sigmunb antmortete
ipm. ®ie gdafepen lourben teer. SOtarei unb
Sifa polten eine neue Sabung im Pellet. @ë

mürbe fpät. ©rft gegen elf Itpr Bracpen bie
Stubenten auf. Hub fie patten nur eine iöier=
telftunbe bleiben motten. Sigmunb füprte fie
liorë pauë unb bantte ipnen uodj einmal für
bie tiebenëmûrbige Stufmertfainteit, bie .fie ipm
unb bem paufe feiner Staut ermiefen.

3ttê er mieber in bie Stube gurücffeprte, mar
ipm, er pabe fid) in ber Siebtaube noep nie fo
mopt gefüptt. ®ie Sutgunbet patten gut Set=
ter gernaept. Sieicpmein mar in Befter Stim=
inung, uitb aud) bie SJiutter, Bie fonft immer
itod) ftarfe gurüdpaltung geübt, fepenfte ipm
gum attererften IDIal ein freunblicpeë Säcpetn.
Sie füptte fiep beffer.

IDiit einem holten ©tafe näpertc fid) Sater
Sieicpmein Sigmunb SSonBitpI. „gept ift bie

fepönfte ©etegenpeit, bap mir Sruberfcpaft trim
ten." ©r gab auep ber ÜDiutter ein ©las in bie

panb, unb beibe fd)Iugen mit bem fünftigen
Scpmiegetfopu an: „Sir begrüben ©id) in ber
Sieblaube!"

„gep banfe Sud) —, Sater unb Stutter!"
©erba tranf mit. ©in tiefeë ©tüd gtangte

auë ipren ülitgen.
Siun mar eë aber pöcpfte geit, ba§ bie 3Jtut=

ter gu 23ett" ging. Sigmunb münfepte ipr gute
Siacpt unb geleitete fie nod) bis gur ©reppe.
Säprenb ©erba fie pinaitf in ipr gimmer
füprte, ptauberten bie beiben fFtäitner noep eine

gute Seite, ©ê perrfepte ein gemittlid)e§ ©in
bernepmen. Siocp nie patten fie fiep fo gut ber=

ftanben. Sigmunb mar botter ißtäne. @r be=

richtete bon ben IXnternepmungeu feiner @e=

fettfepaft unb bon ©rfolgen, bie er bereits ba=

bongetragen.
SSon ben ©ürmen ber Stabt patte eê tängft

266 Ernst Eschmann:

ins Freie und lud sie ein, schnell zu einem
Trunk in die Stube zu kommen. Es wimmelte
im Gang, auf den Treppen und im blauen
Zimmer von jungen Leuten. Marei und Lisa
rannten in den Keller und brachten in einem
Korbe eine ganze Batterie Flaschen. Reichwem
entkorkte sie, Gerda schenkte ein. Köstlich perlte
der goldlautere Markgräfler in den feinen Kell
chen. Mit ein paar kurzen, freundlichen Wor-
ten verdankte der Vater die Überraschung, die

die Studenten Gerda und seinem Hause berell
tet. Dann klangen die Gläser zusammen. Es
war ein fröhliches Läuten von Hand zu Hand.

Gerda fühlte sich geehrt. Sie strahlte im
Glück ihrer jungen Brautschaft. Sie freute sich

auch um Sigmunds willen. Der Gruß galt ja
nicht minder ihm. Seine Brüder kamen ihm
zu beweisen, wie sehr sie an ihm hingen und
wie sie sich freuten, daß fein Lebensschifslein
einen so verheißungsvollen Kurs eingeschlagen

hatte. Der frohe studentische Überfall blieb nicht

ohne Wirkung auf Vater Reichwein. Inmitten
dieser jugendlichen Schar, die jeden Augenblick
begeistert Sigmunds Namen nannte, überlegte

er sich: Hatte er am Ende doch zu schwarz ge-

sehen und war es nicht endlich an der Zeit, alle
Bedenken seinem künftigen Schwiegersohn
gegenüber fallen zu lassen?

Nur schade, daß er selber nicht zugegen war.
Einer der Burgunder glaubte erfahren zu ha-

ben, Paganini werde heute Abend in die Reb-

laube gehen. Darauf wurde flink ein Trüpp-
lein zusammengetrommelt. Sie waren sofort
dabei und machten sich auf den Weg. Jetzt

stimmten sie noch eins an und erfüllten das

gastliche Haus mit einem donnernden Gau-
deamus.

Sie waren noch nicht zu Ende, meldete die

Hausglocke neuen Besuch. Marei sprang an die

Pforte. Es war Sigmund Vonbühl, der Bräu-
tigam, der anrückte. „Was wird da gespielt?"
lachte er.

Marei schlug die Hände überm Kopf zusam-

men: „Herr Doktor, Herr Doktor! Die Bur-
gunder sind gekommen!"

Sigmund trat in den Gang und zog den

Überzieher- aus. Mit einem kecken Griff offnere
er die Türe des blauen Zimmers, und nun
brauste ein mächtiges Hallo ihm entgegen:

„Paganini! Der Paganini! Grüß Gott!"
Gerdas Augen leuchteten. Sigmund ging

auf sie zu und schüttelte ihr herzlich die Hand.
Nun kamen die Schwiegereltern an die Reihe.

Gerda Reichwein.

Reichwein freute sich, daß sein Schwiegersohn
nun doch auch unter ihnen weilte.

Die Mutter hatte sich in einen ruhigern Win-
kel des Zimmers zurückgezogen und verfolgte
von hier aus das Leben, das die Stube durch-
flutete.

Sigmund entschuldigte sich, daß er nicht
früher eingetroffen. Die Geschäfte hatten ihn
nicht losgelassen. Aber jetzt war er ihrer ledig
und mischte sich unter die festfeiernde Gesell-
schaft. Noch manch ein Lied wurde gesungen.
Dazwischen setzte sich Gerda an den Flügel und
spielte eines ihrer geläufigen Stücke. Reden
wurden gehalten. Der Präses der Burgunder
meldete sich zum Wort. Sigmund antwortete
ihm. Die Flaschen wurden leer. Marei und
Lisa holten eine neue Ladung im Keller. Es
wurde spät. Erst gegen elf Uhr brachen die
Studenten aus. Und sie hatten nur eine Vier-
telstunde bleiben wollen. Sigmund führte sie

vors Haus und dankte ihnen noch einmal für
die liebenswürdige Aufmerksamkeit, die,sie ihm
und dem Hause seiner Braut erwiesen.

Als er wieder in die Stube zurückkehrte, war
ihm, er habe sich in der Reblaube noch nie so

wohl gefühlt. Die Burgunder hatten gut Wet-
ter gemacht. Reichwein war in bester Stim-
mung, und auch die Mutter, die sonst immer
noch starke Zurückhaltung geübt, schenkte ihm
zum allerersten Mal ein freundliches Lächeln.
Sie fühlte sich besser.

Mit einem vollen Glase näherte sich Vater
Reichweiu Sigmund Vonbühl. „Jetzt ist die

schönste Gelegenheit, daß wir Bruderschaft trin-
ken." Er gab auch der Mutter ein Glas in die

Hand, und beide schlugen mit dem künftigen
Schwiegersohn an: „Wir begrüßen Dich in der
Reblaube!"

„Ich danke Euch —, Vater und Mutter!"
Gerda trank mit. Ein tiefes Glück glänzte

aus ihren Augen.
Nun war es aber höchste Zeit, daß die Mut-

ter zu Betk ging. Sigmund wünschte ihr gute
Nacht und geleitete sie noch bis zur Treppe.
Während Gerda sie hinauf in ihr Zimmer
führte, Plauderten die beiden Männer noch eine

gute Weile. Es herrschte ein gemütliches Ein-
vernehmen. Noch nie hatten sie sich so gut ver-
standen. Sigmund war voller Pläne. Er be-

richtete von den Unternehmungen seiner Ge-

sellschaft und von Erfolgen, die er bereits da-

vongetragen.
Von den Türmen der Stadt hatte es längst



(Sraft (gfchmcmrt:

gtoölf lüjr gefdjlagen, alg 33onbüt)I bie 3ieb=
[aube berliejf.

Seitbeut faut er öfterg.
®afitr blieb SJiartin ©dfjinblet aug. ®ie

Verlobung ©erbag toar ifjm eine mächtige ©nt=
täufdjurtg geliefert. Seit bem (Sommer [jatte er
micber einige Hoffnung' gefaxt. Siuf ben Sag
bom iffig 3tifelta batte er bie reichten Suft=
fdjlöffer gebaut. 3iun toaren mit einem Sdjlage
alle gufammengeftiirgt. SBaê foIXte er tun?

Sn ber erften üöergtoeiflung erlnog er, bie

Stellung in ber ©ertoe gu berlaffert. ®ie Sir»
beit in biefem ipaufe freute itjn nidjt meljr.
SBenn er fidj fjfonberg in ben tetgten ^sabjrert

für 3ieidjtoeing ©efdjäft fo fetgr ing geug ge=

legt, toar'g îjauptfcic^Iic^ ©erba guliebe geroefen.
Xtnb er batte bie $reube gu fetjen, baf3 ihm fein
^iingipal getoogen toar. Sdjort oft hatte er'g
il}m gegeigt, unb er fjätte ifjm getoiff and) fein
fpinbernig in ben Sffieg gelegt, toenn er um
©erba angehalten hätte. Sm ©egenteit! diein,
er burfte eg iljm nidjt guleibe tun, aug ber
©ertoe in einer Qeit auszutreten, ba feine an»
bere ®raft fo gut um alieg muffte mie er. 28er
lneifj, iReicïjmeinë maren nodj einmal froh um
ihn.

Unb bodj, eê feignit: il)m in.» ipetg, toenn er
baran badjte, toie gut firî) adeg tjätte einrichten
laffen. ©t übernahm einmal bag ©efdjäft, unb
eg muffte feinem 5ßringifoaI nidjt mel)c tun.
®enn eg fam in gute unb guberläffige ipänbe.

Stber jetgt? Siiemanb touffte, toas bie Qufunft
brachte, ©r traute Sigmunb Skmhütjl nicht.
Xtnb bic ©eicXIfdjafr, ber er angehörte, ftedCte

nictit auch fie fid) bie Qiele gu hoch? ®r hotte
fch'on mancherlei läuten hören.

©erba hatte nun nie! gu tun. @g gab man»
djerlei gu überlegen unb anguorbnen. Sie ging
öfter in bie Stabt unb mar immer in ÜBetoe-

gung. ®ie iühifit trat gurücf. Seit Stnfang
diobember hatte fie bie Stunben unb bag Chtar»
tettfpiel am ^onferbatorium aufgegeben. Sig»
munb fanb ja nun auch feine Qeit met)r bagit,
unb mag bedeutete bag Mufigieren ohne ihn!

Sdjabe toar'g, bafg fie ihre Stubien nicht
bod) gu einem SXbfdjluff brachte, Sto grüljling
hätte fie bag ®ip!om befommen unb fo einen
SXugtoeig gehabt, auf ©rttnb beffen fie gu flei»
nern ®ongerten auf ber Sanbfdjaft engagiert
toorben toäre. Sind) Vereine in ber Stabt I)ät=
ten fie gu mancherlei ®arbietungen Ijerbetge»

gogen. Xtnb toenn fie felber Stunben geben
toollte, toaren ihr ®ür unb ®or geöffnet. §ïï§
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fie Oorhatte, ing Sluglanb gu gehen, fe'fjrte int»
mer bie g-rage toieber: Sinb Sie auch erfa[)=
reit in ber ÜDiufif?

®ag alleg fam für fie nun nidjt mehr in
grage. Shr gartgeg Seben hatte eine töenbung
genommen. Überhaupt, fie hatte ja nie bie Slb»

ficht gehabt, mit ber iüiufif ©etb gu oetbienen.
Sie fpiette gu ihrer greube unb fpielte aud)
jetgi gerne toeiter, toenn fie bie nötige 3M)e
hatte.

Sie malte ftdj aug, toie fie ihr fpeim ein»

richten toottte. ©g muffte fchön toerben. Stuf
äußern Sujug gab fie groar nicht riet. Sie legte
ben fpaupttoeri auf eine gemütliche tauglich»
feit. Sigmunb muffte bag ©efü£)I haben: er
mar geborgen, unb ba er im ©efdjäft fo fefjr in
SInfprudj genommen toar, üerfucdjte fie ihm ba»

heim gu geben, toag er auf bem Sbureau unb
int treiben beg ftrengen ïageg bermiffte.

Seit ein paar fahren hatte fie feine Apanb»
arbeit mehr gemacht. Seht auf einmal fpürte
fie toieber Suft, Stiffen git fticfen, Xifdjöecfcn in
aden möglichen Sfedjni'fen aitgguführen, eine

Smprnaarbeit angufangen. Shre SJiutter muffte
ihr babei hehüfftid) fein.. So faffen fie betin
nachmittagg lange beifammen am genfter im
blauen Qimmer unb fdjauten in ben 28inter
hinaug. ®ie SXabeln gingen. SBIumen blühten
auf bunten Säufern auf, fdjöne Starrten tourbett
in bie toeifje 28äfdje gefticft. Qutoeilen feigte
ftdj SOtarei gu ihnen unb half getreulich mit.
®er SJiutter betjagten biefe Stunben. Sllg Sehr»
meifterin unb gute Sennerin fotcher praftifd)en
Stünfte unb ba fie barin einen guten ©efdjmacf
ait ben ®ag legte unb ©infäde unb originede
Sbeett genug hatte, gab fie ©erba manchen
ioertüoden SBinf.

®abei fchicfte fich auch bie SKutter mehr unb
mehr barein, baff eg nicht gegangen toar, toie
fie eg gemeint hatte. Sie üertoanb eg gtoar ltod)
immer nicht, baff ber guberläffige 9)îartin
Sdjinbter beifeite gefeilt tourbe. Siber eg toar
nun gefdjehen, unb eg fd)iett, baff auch für
©erba geforgt toar.

Sllg Sigmunb toieber einmal für ein 3Bei(=
che it in bie dieblaube 'faut, toar eritnlich bon
ber Beirat bie 9Xebe.

„Spätefteng int frühen gmithling möchte id)
Spochgeit feiern", bemerïte ber SSräutigam, „unb
bu, SRäugchen?"

„SBertit mir mit adem fertig toerben", meinte
©erba ettoag gurüdhaltenb. „SBir haben noch

mächtig biet bor."

Ernst Eschmann:

zwölf Uhr geschlagen, als Nonbühl die Reb-
laube verließ.

Seitdem kam er öfters.
Dafür blieb Martin Schindler aus. Die

Verlobung Gerdas war ihm eine mächtige Ent-
täuschung gewesen. Seit dem Sommer hatte er
wieder einige Hoffnung gefaßt. Auf den Tag
vom Piz Risella hatte er die reichsten Luft-
schlösser gebaut. Nun waren mit einem Schlage
alle zusammengestürzt. Was sollte er tun?

In der ersten Verzweiflung erwog er, die

Stellung in der Gerwe zu verlassen. Die Ar-
beit in diesem Hause freute ihn nicht mehr.
Wenn er sich besonders in den letzten Jahren
für Reichweins Geschäft so sehr ins Zeug ge-
legt, war's hauptsächlich Gerda zuliebe gewesen.
Und er hatte die Freude zu sehen, daß ihm sein
Prinzipal gewogen war. Schon oft hatte er's
ihm gezeigt, und er hätte ihm gewiß auch kein

Hindernis in den Weg gelegt, wenn er um
Gerda angehalten hätte. Im Gegenteil! Nein,
er durfte es ihm nicht zuleide tun, aus der
Gerwe in einer Zeit auszutreten, da keine an-
dere Kraft so gut um alles wußte wie er. Wer
weiß, Reichweins waren noch einmal froh um
ihn.

Und doch, es schnitt ihm ins Herz, wenn er
daran dachte, wie gut sich alles hätte einrichten
lassen. Er übernahm einmal das Geschäft, und
es mußte seinein Prinzipal nicht wehe tun.
Denn es kam in gute und zuverlässige Hände.

Aber jetzt? Niemand wußte, was die Zukunft
brachte. Er traute Sigmund Vonbühl nicht.
Und die Gesellschaft, der er angehörte, steckte

nicht auch sie sich die Ziele zu hoch? Er hatte
schon mancherlei läuten hören.

Gerda hatte nun viel zu tun. Es gab man-
cherlei zu überlegen und anzuordnen. Sie ging
öfter in die Stadt und war immer in Bewe-
gung. Die Musik trat zurück. Seit Anfang
November hatte sie die Stunden und das Quar-
tettspiel am Konservatorium aufgegeben. Sig-
mund fand ja nun auch keine Zeit mehr dazu,
und was bedeutete das Musizieren ohne ihn!

Schade war's, daß sie ihre Studien nicht
doch zu einem Abschluß brachte. Im Frühling
hätte sie das Diplom bekommen und so einen
Ausweis gehabt, auf Grund dessen sie zu klei-
nern Konzerten auf der Landschaft engagiert
worden wäre. Auch Vereine in der Stadt hat-
ten sie zu mancherlei Darbietungen herbeige-
zogen. Und wenn sie selber Stunden geben
wollte, waren ihr Tür und Tor geöffnet. Als
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sie vorhatte, ins Ausland zu gehen, kehrte im-
mer die Frage wieder: Sind Sie auch ersah-
reu in der Musik?

Das alles kam für sie nun nicht mehr in
Frage. Ihr ganzes Leben hatte eine Wendung
genommen. Überhaupt, sie hatte ja nie die Ab-
ficht gehabt, mit der Musik Geld zu verdiene».
Sie spielte zu ihrer Freude und spielte auch
jetzt gerne weiter, wenn sie die nötige Ruhe
hatte.

Sie inalte sich aus, wie sie ihr Heim ein-
richten wollte. Es mußte schön werden. Auf
äußern Luxus gab sie zwar nicht viel. Sie legte
den Hauptwert auf eine gemütliche Häuslich-
keit. Sigmund mußte das Gefühl haben: er
war geborgen, und da er im Geschäft so sehr in
Anspruch genommen war, versuchte sie ihm da-
heim zu geben, was er auf dem Bureau und
im Treiben des strengen Tages vermißte.

Seit ein paar Jahren hatte sie keine Hand-
arbeit mehr gemacht. Jetzt auf einmal spürte
sie wieder Lust, Kissen zu sticken, Tischdecken in
allen möglichen Techniken auszuführen, eine

Smyrnaarbeit anzufangen. Ihre Mutter mußte
ihr dabei behülflich sein. So saßen sie denn
nachmittags lange beisammen am Fenster im
blauen Zimmer und schauten in den Winter
hinaus. Die Nadeln gingen. Blumen blühten
auf bunten Läufern auf, schöne Namen wurden
in die weiße Wäsche gestickt. Zuweilen setzte

sich Marei zu ihnen und half getreulich mit.
Der Mutter behagten diese Stunden. Als Lehr-
Meisterin und gute Kennerin solcher praktischen
Künste und da sie darin einen guten Geschmack

an den Tag legte und Einfälle und originelle
Ideen genug hatte, gab sie Gerda manchen
wertvollen Wink.

Dabei schickte sich auch die Mutter mehr und
mehr darein, daß es nicht gegangen war, wie
sie es gemeint hatte. Sie verwand es zwar noch
immer nicht, daß der zuverlässige Martin
Schindler beiseite gesetzt wurde. Aber es war
nun geschehen, und es schien, daß auch so für
Gerda gesorgt war.

Als Sigmund wieder einmal für ein Weil-
chen in die Reblaube kam, war ernstlich von
der Heirat die Rede.

„Spätestens im frühen Frühling möchte ich

Hochzeit seiern", bemerkte der Bräutigam, „und
du, Mäuschen?"

„Wenn wir mit allem fertig werden", meinte
Gerda etwas zurückhaltend. „Wir haben noch

mächtig viel vor."



268 ©raft ©fdjmcmn:

©igmunb lacpte, „SSag Spt Stauen attest

e'lfeg gu tun pabt! iUcpmt. ©ud) ein Seifpiel an
ben ©cptoalbenl ®ie paben in ein paar Sagen

il)t 3teft gebaut."
„3ßit finb aitdj feine gugbögel", toarf ©erba

îiecèifcb) ein. ,,3Bo In it einmal finb, ba bleiben

toit unb lieben unfern SBinfel im ©ofa."
©g toar auep fepon bie Siebe bon bet 3Bop=

nung. ©igmunb machte Sfnfptüepe. @t toottte
biet Sicpt unb eine gute Slijfficpt. Unb gu toeit

meg bom ©efefäft burfte feine Sepaufung audf

rti.d^i fein.
@t toar fepon ein paar Stal mit ©erba au§=

gegogen. ©ie patten betfepiebene fpäufet be=

fuept, abet nidjts ißaffenbeg gefunben. ®ie
Staut patte gtoat ba unb bott Suft gepabt,
fiep niebetgufepen. Uber ©igntunb rümpfte bie

9tafe. igiet papte ipm bie Umgebung niept, an
einem anbetn Orte mipfiel ipm bet ©arten.
®ag eine tpauê toar ipm gu alt, bag anbete
ein Qeuge jeneg bebenfliepen ©tilg, bet mit
finnlofen Sütmcpen unb ©tfetn ptaplte unb
feine tupige Sinie auffommen liefj.

8Iucf) bie Slnfepaffung beë Stobiliarg Bot

einige ©eptoierigfeiten. Seieptoein fnauferte
niept. Slbet mag ber funge ©eptoiegetfopn im
Stopfe patte, ging toeit übet bag pinaug, toag et
fiep gu lei'ften botgenommen patte. 2Iucp piet
pielt fiep ©erba im ^intergrunb. ®ag Sefte
bom Seften, bag Seuerfte bom Seuten toar
©igmunb getabe gut genug. 3teicptoein toat
niept mit allem einbetftanben. ©r baepte baran,
toie et feinen ipaugpalt begonnen patte. Sa
einem einfaepen Steptfamilienpaug patten fie
guetft getoopnt. ©tft naep Sapten baepten fie
baran, fiep gu berbeffetn. Unb toiebet betftrü
djen Sapte, big et ben Siut patte, bie 3teblaube

gu faufen. @ie patte niept einmal allen feinen
äMnfcpen entfproipen, aber fie genügte ipm,
unb auep feine Stau gab fiep guftieben. Slbet

©igmunb toollte gleiep mit bollen ©egeln btauf=
logfapren. @t pielt fiep nur an bie nampafte»
ften Raufet, bie butep ipte greife befannt, ja
getabegu übel beleumbet toaten.

©o fam bon geit gu 3<bt eine Stifgftimmung
auf, unb ©erba patte Stupe, bie SBogen gu

glätten, ©inmal fagte bex Sater ein böfeg
SBoti: „ipat et eigentliep gang betgeffen, too=

per et fommt?"
Sie rnept toat bon feinen ©Itetn bie 3tebe

getoefen. ©igmunb felbet patte eg geftiffentlicp
bermieben, fie gu ettoapnen, unb toenn ©efapt
beftanb, ein ©ebanfe an fie tonnte auffommen,

@eiba iReteütoein.

bog et aug unb fcpuitt getoanbt eine anbete

Stage an.
Sn iptem Ipergen pflieptete ©erba iptem

Sätet bei. SBag brauepte eg benn gum ©lüef?
SBenn bie Siebe bei ihnen git ©afte toat, galt
bag niept mept alg aller ©lang unb ißrunl ber

Slugftattung? Unb baepte ©igmunb niept ba^

tan, feinem pelfenben Settoanbten fobalb alg

mögliep toiebet gurücfguetftatfen, toag et ipm
im Saufe bet Sapte in liebengtoütbigfter Steife
überlaffen patte? SIber ©erba getraute fitp
niept, fo ein Slnfinnen ipm napegulegen. SSieI=

leicpt berbiente er fo biel, baff eg ipm eine

Seicptigfeit toar, atleg in Otbnung gu bringen.

Sn ber Steblaube tourbe ftöplief Söeipnadjten
gefeiert, ©igmunb patte gtoei boite, gange
®age, bie ipm gepikten, ©erba rüftete ben

SBeipnadjtgbaum. ®ie Stutter fepaute ipt gu.

Sßepmütige ©ebanfen fliegen in ipt auf. ©g

toat bag lepte Sapt, bap ipte ®oepter gu fjaufe
toar. Unb für fie? Ôb fie noep eine SSeipnacpt
erlebte? ©ie gtoeifelte. gn ben leisten Sßocpen

fepien ipt Seiben gtoat gum ©tillftanb gefoim
men gu fein, abet eg toat noep feplimm genug,
fie füplte fiep feptoaep unb oft gum Umfinfen
mübe.

Serge bon ©efepenfen lagen auf ben Süfcpen

unb ©tüplen perum. ®ie ©Itern 3teicptoein

patten in allem an ben fünftigen fjaugpatt beg

jungen ißaateg gebaept. ©g toar biel Süpliepeg
barunter, ©igmunb fepien batob enttäufipt gu

fein. @t pielt fiep gtoat gurücf unb bebanfte
fiep in pöfliepen SBorten. SIbet er blieb ben

Slbenb über ettoag einfilbig. ®enn ein brennen=
bet SBunfcp toat ipm niept in ©rfütlung ge=

gangen: et patte auf eine Steiftetgeige gepofft,
bon ber er ©erba fepon oft unb natpbrüdliip
gefproepen. ©g toäre eine ©elegenpeit getoefen,
bie getoip niefit fo balb toieberfeprte.

©erba fuepte ipn über feine Serftimmung
pintoeggubringen. Sflg fie ©igmunb für ein

paar Slugenblide allein patte, tröftete fie ipn.
„Scp toerbe auep auf bem alten fvlügel fpielen.
Sep barf ipn mitnepmen."

„3Bag? ®u bringft biefen alten haften mit?"
„®u toeift, er ift noep niept alt." ©erba

toeprte fiep. „Unb fein ®on ift gut."
„Sfbet eg ift ingtoifcpen eine gang neueStarfe

aufgetauept. ®ie feplägt alle früperen aug bem

Selbe."
©erba fcptoieg. ©ie toar unglücfliep. 3Bie

man fo begeptlicp, fo ungitfrieben fein fonnte!
Um iptem Stäutigam gu geigen, toie fein

268 Ernst Eschmann:

Sigmund lachte. „Was Ihr Frauen nicht
alles zu tun habt! Nehmt Euch ein Beispiel an
den Schwalben! Die haben in ein Paar Tagen
ihr Nest gebaut."

„Wir sind auch keine Zugvögel", warf Gerda
neckisch ein. „Wo wir einmal sind, da bleiben

wir und lieben unsern Winkel im Sofa."
Es war auch schon die Rede von der Woh-

nung. Sigmund machte Ansprüche. Er wollte
viel Licht und eine gute Aussicht. Und zu weit

weg vom Geschäft durfte seine Behausung auch

nicht sein.
Er war schon ein paar Mal mit Gerda aus-

gezogen. Sie hatten verschiedene Häuser be-

sucht, aber nichts Passendes gefunden. Die
Braut hätte zwar da und dort Lust gehabt,
sich niederzusetzen. Aber Sigmund rümpfte die

Nase. Hier Paßte ihm die Umgebung nicht, an
einem andern Orte mißfiel ihm der Garten.
Das eine Haus war ihm zu alt, das andere

ein Zeuge jenes bedenklichen Stils, der mit
sinnlosen Türmchen und Erkern prahlte und
keine ruhige Linie aufkommen ließ.

Auch die Anschaffung des Mobiliars bot

einige Schwierigkeiten. Reichwein knauserte
nicht. Aber was der junge Schwiegersohn im
Kopfe hatte, ging weit über das hinaus, was er

sich zu leisten vorgenommen hatte. Auch hier
hielt sich Gerda im Hintergrund. Das Beste

vom Besten, das Teuerste vom Teuren war
Sigmund gerade gut genug. Reichwein war
nicht mit allem einverstanden. Er dachte daran,
wie er seinen Haushalt begonnen hatte. In
einem einfachen Mehrfamilienhaus hatten sie

zuerst gewohnt. Erst nach Jahren dachten sie

daran, sich zu verbessern. Und wieder verstri-
chen Jahre, bis er den Mut hatte, die Reblaube

zu kaufen. Sie hatte nicht einmal allen seinen

Wünschen entsprochen, aber sie genügte ihm,
und auch seine Frau gab sich zufrieden. Aber
Sigmund wollte gleich mit vollen Segeln drauf-
losfahren. Er hielt sich nur an die namhafte-
sten Häuser, die durch ihre Preise bekannt, ja
geradezu übel beleumdet waren.

So kam von Zeit zu Zeit eine Mißstimmung
auf, und Gerda hatte Mühe, die Wogen zu
glätten. Einmal sagte der Vater ein böses

Wort: „Hat er eigentlich ganz vergessen, wo-
her er kommt?"

Nie mehr war van seinen Eltern die Rede

gewesen. Sigmund selber hatte es geflissentlich
vermieden, sie zu erwähnen, und wenn Gefahr
bestand, ein Gedanke an sie könnte aufkommen,

Gerda Reichwein.

bog er aus und schnitt gewandt eine andere

Frage an.
In ihrem Herzen pflichtete Gerda ihrem

Vater bei. Was brauchte es denn zum Glück?

Wenn die Liebe bei ihnen zu Gaste war, galt
das nicht mehr als aller Glanz und Prunk der

Ausstattung? Und dachte Sigmund nicht da-

ran, seinem helfenden Verwandten sobald als
möglich wieder zurückzuerstatten, was er ihm
im Laufe der Jahre in liebenswürdigster Weise

überlassen hatte? Aber Gerda getraute sich

nicht, so ein Ansinnen ihm nahezulegen. Viel-
leicht verdiente er so viel, daß es ihm eine

Leichtigkeit war, alles in Ordnung zu bringen.

In der Reblaube wurde fröhlich Weihnachten
gefeiert. Sigmund hatte zwei volle, ganze
Tage, die ihm gehörten. Gerda rüstete den

Weihnachtsbaum. Die Mutter schaute ihr zu.

Wehmütige Gedanken stiegen in ihr auf. Es
war das letzte Jahr, daß ihre Tochter zu Hause

war. Und für sie? Ob sie noch eine Weihnacht
erlebte? Sie zweifelte. In den letzten Wochen

schien ihr Leiden zwar zum Stillstand gekom-

men zu sein, aber es war noch schlimm genug,
sie fühlte sich schwach und oft zum Umsinken
müde.

Berge von Geschenken lagen auf den Tischen
und Stühlen herum. Die Eltern Reichwein
hatten in allem an den künftigen Haushalt des

jungen Paares gedacht. Es war viel Nützliches
darunter. Sigmund schien darob enttäuscht zu
sein. Er hielt sich zwar zurück und bedankte
sich in höflichen Worten. Aber er blieb den

Abend über etwas einsilbig. Denn ein brennea-
der Wunsch war ihm nicht in Erfüllung ge-

gangen: er hatte auf eine Meistergeige gehofft,
von der er Gerda schon oft und nachdrücklich
gesprochen. Es wäre eine Gelegenheit gewesen,
die gewiß nicht so bald wiederkehrte.

Gerda suchte ihn über seine Verstimmung
hinwegzubringen. Als sie Sigmund für ein

paar Augenblicke allein hatte, tröstete sie ihn.
„Ich werde auch aus dem alten Flügel spielen.

Ich darf ihn mitnehmen."
„Was? Du bringst diesen alten Kasten mit?"
„Du weißt, er ist noch nicht alt." Gerda

wehrte sich. „Und sein Ton ist gut."
„Aber es ist inzwischen eine ganz neue Marke

aufgetaucht. Die schlägt alle früheren aus dein

Felde."
Gerda schwieg. Sie war unglücklich. Wie

man so begehrlich, so unzufrieden sein konnte!
Um ihrem Bräutigam zu zeigen, wie fein
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nod bet iblaug il)teë 33ed)ftein tear, feinte fie
fid; Ifiit it üb fing an git fgtielen. ©ie ma'fflte
ein lneif)uacf)tlic^e§ ©tüd, in bem e§ lüie mit
Sdfalntekit fang itnb mie mit ©loden läutete.
@ë beviîl)igte bie ©emitter unb medte eine

fdföne unb eble ffSeilimpt-ënimmung.
@ê toat ein milber, ungebätbiger SBinter,

ber fein SBefen trieb, ©r feinte grau Steidtoein
gu. ©ie burfte nidjt toagen auëgugeïfen unb
märe bod) fo gerne babei geloefen, al§ ei baran
ging, nod) ein paar mefentlidffe ©tilde für bie

Sluêfteuer. ©etbaë eingnïaufen. ©te Tratte ein
guteê Singe unb müßte bag ©dette unb ißrak
tifde treffli'df gegeneinariber abgutoägen.

Sîurg bor Öftern follte bie ^odigeit fein.
Sann folgte eine Steife inê Sluêlanb. gtalien,
bie- Siibieta mar in Euëudt genommen. ©ig=
numb patte 2ftülf.e, einen Urlaub bon btetgepn
Sagen gu; erlfalten. Eber nun mar altes im
Sieinen.

©erba mar ungebitlbig. ge näpet ber Sag
ritdte, umfo untupiger ging fie buidfê Ipau».
SBaë gäbe fie brum, menu alte geftlidfïeiten
fdon borbei mären ttnb fie iptem eigenen Ipetme

borftünbe! SJiandie Slufregung bliebe bann auë.
geigt muffte fie fdfon Balb nidft inept, too fie

pingepörte. gpte ©Item gaben it)t gute 3tat=

ferläge, ©igimtnb trat mit feinem feften SBiUen

bagtoifdfen. SBopin follte fie galten? SBie fie es

ma|§te, mar e§ nicljt redt. Unb fie Ifätte bip
fo gerne alle gufrieben gefepen.

©ineê EBenbê ïam ©igntunb, um alte ©im
gelpeiten gur ^o^geit feftgulegen. ©Ige man
fid) redit an ben Sifdf gefolgt, geigte es fi'd, baff
gtoei SSteinungen mächtig aufeinanber platten,
grau Steidmein batte eine ©dien bor allem
©etue unb ©eftränge, ga, menu fie gefunb ge=

toefen märe, päite fie gerne ein groffeë itnb
laitteê geft gefeiert, ©ie 'tonnte nod) gar nidft
fagen, ob fie nidft in leister ©tunbe audf bon
ber tteinften SSeranftaltung fern bleiben muffte,
©o Ifätte fie eê am liebften gehabt, toenn baë

geft im befdeibenften Stapnten burdfgefülftt
morben märe. Sind ber SSatex pätte ©erba eine

„gtoffe" Ipodgeit gönnen mögen. Eber er fd^pfi
fid) ber SJÎeinintg ber SJiutter an unb fagte :

„Offen geftanben, eë ift mir nid)t fefilid) gm
mute. SBir merben bon nun an allein fein, gn

Ernst Eschmann: Gerda Reichwein.

noch der Klang ihres Bechstein war, setzte sie

sich hin und sing an zu spielen. Sie wählte
ein weihnachtliches Stück, in dein es wie mit
Schalmeien sang und wie mit Glocken läutete.
Es beruhigte die Gemüter und weckte eine

schöne und edle Weihnachtsstimmung.
Es war ein wilder, ungebärdiger Winter,

der sein Wesen trieb. Er setzte Frau Reichwein

zu. Sie durfte nicht wagen auszugehen und
wäre doch so gerne dabei gewesen, als es daran
ging, noch ein paar wesentliche Stücke für die

Aussteuer. Gerdas einzukaufen. Sie hatte ein

gutes Auge und wußte das Schöne und Prak-
tische trefflich gegeneinander abzuwägen.

Kurz vor Ostern sollte die Hochzeit sein.
Dann folgte eine Reise ins Ausland. Italien,
die Riviera war in Aussicht genommen. Sig-
mund hatte Mühe, einen Urlaub von vierzehn
Tagen zu erhalten. Aber nun war alles im
Reinen.

Gerda war ungeduldig. Je näher der Tag
rückte, umso unruhiger ging sie durchs Haus.
Was gäbe sie drum, wenn alle Festlichkeiten
schon vorbei wären und sie ihrem eigenen Heime

vorstünde! Manche Aufregung bliebe dann aus.
Jetzt wußte fie schon bald nicht mehr, wo sie

hingehörte. Ihre Eltern gaben ihr gute Rat-
schlüge, Sigmund trat mit seinem festen Willen
dazwischen. Wohin sollte sie halten? Wie sie es

machte, war es nicht recht. Und sie hätte doch

so gerne alle zufrieden gesehen.

Eines Abends kam Sigmund, um alle Ein-
zelheiten zur Hochzeit festzulegen. Ehe man
sich recht an den Tisch gesetzt, zeigte es sich, daß

zwei Meinungen mächtig aufeinander platzten.

Frau Reichwein hatte eine Scheu vor allem
Getue und Gepränge. Ja, wenn sie gesund ge-

Wesen wäre, hätte sie gerne ein großes und
lautes Fest gefeiert. Sie konnte noch gar nicht
sagen, ab sie nicht in letzter Stunde auch von
der kleinsten Veranstaltung fern bleiben mußte.
So hätte sie es am liebsten gehabt, wenn das

Fest im bescheidensten Rahmen durchgeführt
worden wäre. Auch der Vater hätte Gerda eine

„große" Hochzeit gönnen mögen. Aber er schloß

sich der Meinung der Mutter an und sagte:

„Offen gestanden, es ist mir nicht festlich zu-
mute. Wir werden von nun an allein sein. In
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bei; Sflblaube intrb ein Sidjtlein auSgebiafen.
Unb mir iff, bie Gräfte brodeln ab. ©S mitb
ciniani um uttS."

Sigmunb bagegett entmarf ein lautes ünb
pompüfeS Programm, ©r rütfte mit einer

fangen Sifte bon gteunben unb Sefannten t)er=

ait», bie alle eingelaben merbeit mufften. gut
Saboimpotel berfamiitelte fiel) um gefm Uhr bie

gange .ÇûdjgeitSgefeïïldjaft. Son I)ier au£ fit()r
man gur SSirdfte, in bie fdjöne ^aulnëtirefje über
ber Stabt. 9?ad) ber ©reuung folgte bie 3Jtor=

geitfuppe im Sauormpotel. ©er fïadjniittag
mürbe ausgefüllt mit einer glitt aufë Saitb.
SSenn fie nur gut Sßetter hatten! äRait mäljlte
bie [Route beut See entlang unb madjte einen
.Spalt im Sömen gu Silin gen tat, um ben Sïaffec

git trinfen. tlnb Ijerrlirijc 3Jtaifat)xt=;©rinnerun=
gen taudjten auf. Sdjon bafb ein galjr mar'»,
Signtuitb tonnte eS gar nidjt glauben, S>aS

[jatte fid) nidjt atleS inglnifdjeii ereignet!

©cgeit Stbenb, menu bie ©ämmerung ein=

fiel, teerten fie in bie Stabt guritcf, unb nun
[job erft redjt, mieber im SabotpSpotel, bad

eigentliche geft an. ©in gut befeigteS Drdjefter
ffliehe auf. SejonbetS bonfeite ber eingelabe=
nett fSurgunber murbeii-mancherlei llbertafdjum
gen borbereitet. ©agmifdjen iiutrbc getaugt bid
iit ben grauenben iWorgcn hinein. „gft eS bir
redjt fo?"

©etba mingte nidjt, mad fie fagen füllte. Sie
muffte nur, bie ©Item maren mit einem foldjett
tplane nicht einberftanben. ®aS Sabotpjpotel
mar baS borne!)infte «ffjotel ber Sfabt. ©ie
ipochgeit erregte Sluffeljen.

„gdj bin eS meiner Stellung unb ben Situ
gitnbern fdjulbig, bafj idj'S nicht barunter tue,"
manbte er fid) Sater jHeidjluein git.

©iefer rüdte auf feinem Stuljl. ,,©aS mirb
eine teuere [Rechnung geben."

„SJtan bat nur einmal tpodjgeit."

,,©ie galjrt am See tnerbe id) ïaitm mit=
m a diets fönneit," bebauerte bie SOcittter.

„geh barf bid) itaiitrlid) nicht allein laffen.
So bleib' id) aitdj guritd."

„gdj merbe biefe fdjöne fßrograiuntimmtner
nicht fallen laffen bürfen. gdj Ijabe bereits ben

Surgunbern babon gefprodjen."
©erba tnarf Sigmttnb einen Bitteitben Süd'

gît. ©r berftanb fie, moitié fie aber nidjt ber=

fteljen.
„lXnfa bom gibil Ijaft bu noch gar nidjtS ge=

fagt?" fragte bie fpiutter.

„®aS erlebigen mir am ©ag borljer. gel)

habe alles fdjon angeorbnet."
[Run tarn bie Sifte ber ©inlabuugen ait bie

[Reihe. Stenn Sigmunb alle bie tarnen gufam=

menl)ielt, bie er Bereits früher einmal mit
©erba bitrdjgcif'rodier. Ijatte, maren eS 5ö 5f3er=

fönen.
Sater Seidjmein Bemer'fte in bitterem ©one;

„®u Ijoft eê ja fürfflidj im Sinne!"
„56 fBerfoiten! Sßie biet Sßagen braudjt

baS?" fragte bie [Dcutter erfdjrodeit.
„günfgehn! SBenn baS Srautpaar .allein

fäljrt. „@S ift auch bafitr fdjon geforgt."
„©ami haben mir ja nidjtS metre liingugu-

fügen," marf ber ©later ein. ©r erljob fidj unb
machte ein paar energifdje Sdjriite burdj.S

Milliliter, ©ie SOiutter fdjaitte iljm flopfenbcn
JpergenS nad). Sie muffte, maS biefer ©ang
bebeitten füllte.

„Unb bie fpodjgeitSreife?" fragte ©erba.
„©Bir nehmen einen gritljgug unb faljren

birett nad) ÜKailaiib, ©am; geljt'S nach ©enua,
gloreng, ko rit, Neapel, bielleidjt noch hinüber
naih Sigilieit."

©erbaS Singen leuchteten. ©Bie freute fie fid)

auf biefe galjrt! Sie mar noch "ü am fUteere

gemefen. föor galjreii [jatte fie einmal ein paar
[jerrliche grüljIingStage in Sugano beriebt.
SIBer nun faut fie biet meiter, and) nad) glo=

reng. Sie faillite bie Stabt auS föitchern unb
Silbern, unb Signtuiib hatte iljr in ben leisten

Sodjen inaitches bon ben itubergäiiglidjeu
Sfunftfchätgen biefer Sfenaiffanceftabt berichtet,
llnb Ütoni! ©er Satifan, bie ißeterSfirche! ©ie
Capellen unb ©alerien, ©heater unb sîongerte!
© gemiff! Sie mollten auch ein paar gute $jon=

gerte fjöreit llnb italien ifdge SolïSlieber
Seapolitanifche Sänger, ©er fßefub! ©ie ©rünt=

nierftabt fponipeji. ©in SluSflug nad) ©apri!
gn bie blaue ©rotte! llnb bann bielleidjt nod)
meiter bis Sßalermo, fDteffina, ©aormina! Sie
mürbe bon einem mächtigen Steifefieber erfaßt,
unb ba in ber letgten gait üaS ©Better fo fdjön
mar, Ijöffte fie boppelt, baff eS ihnen auch über
bie ©ftertage unb bis gur $eiinfel)r treu bleibe.

greilidj! ©in Sebenfen melbete fidj audj hier
bei ©erba. Star nidjt git biet in biefe gtoei
SBochen hineiiigeprefft? Sie reifte gerne gemüt=
lid) unb bermeilte am liebften einen ©ag ober

ginei, mo es iljr befonberS gefiel.
„©tlnaS fünf lpirb eS fdjon gehen," gab

Sigmunb gu. „Slber idj muff möglidjft biel in
meine Birgen gerien hineinbringen. SSenn ntid)
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der Reblaubc wird ein Lichtlein ausgeblasen.
Und nur ist, die Kräfte bröckeln ab. Es wird
einsam um uns."

Sigmund dagegen entwarf ein lautes und

pompöses Programm. Er rückte mit einer

langen Liste von Freunden und Bekannten her-
aus, die alle eingeladen werden mußten. Im
Savoy-Hotel versammelte sich um zehn Uhr die

ganze Hochzeitsgesellschaft. Von hier aus fuhr
man zur Kirche, in die schöne Pauluskirche über
der Stadt. Nach der Trauung folgte die Mor-
gensuppe im Savoy-Hotel. Der Nachmittag
wurde ausgefüllt mit einer Fahrt aufs Land.
Wenn sie nur gut Wetter hatten! Man wählte
die Route dem See entlang und machte einen

Halt im Löwen zu Klingental, um den .Kaffee

zu trinken. Und herrliche Maifahrt-Erinnerun-
gen tauchten auf. Schon bald ein Jahr war's,
Sigmund kannte es gar nicht glauben. Was
hatte sich nicht alles inzwischen ereignet!

Gegen Abend, wenn die Dämmerung ein-

fiel, kehrten fie in die Stadt zurück, und nun
hob erst recht, wieder im Savoy-Hotel, das
eigentliche Fest an. Ein gut besetztes Orchester
spielte auf. Besonders vonseite der eingelade-
>ien Burgunder wurden mancherlei Nberraschun-

geii vorbereitet. Dazwischen wurde getanzt bis
in den grauenden Morgen hinein. „Ist es dir
recht so?"

Gerda wußte nicht, was sie sagen sollte. Sie
wußte nur, die Eltern waren mit einem solche!:

Plane nicht einverstanden. Das Savoy-Hotel
war das vornehmste Hotel der Stadt. Die
Hochzeit erregte Aufsehen.

„Ich bin es meiner Stellung und den Bur-
gundern schuldig, daß ich's nicht darunter tue,"
wandte er sich Vater Reichwein zu.

Dieser rückte auf seinem Stuhl. „Das wird
eine teuere Rechnung geben."

„Man hat nur einmal Hochzeit."

„Die Fahrt am See werde ich kaum in it-
machen können," bedauerte die Mutter.

„Ich darf dich natürlich nicht allein lassen.

So bleib' ich auch zurück."
„Ich werde diese schöne Programmnummer

nicht fallen lassen dürfen. Ich habe bereits den

Burgundern davon gesprochen."
Gerda warf Sigmund einen bittenden Blick

zu. Er verstand sie, wollte sie aber nicht ver-
stehen.

„Und vom Zivil hast du noch gar nichts ge-

sagt?" fragte die Mutter.

„Das erledigen wir am Tag vorher. Ich
habe alles schon angeordnet."

Nun kam die Liste der Einladungen an die

Reihe. Wenn Sigmund alle die Namen zusam-
menhielt, die er bereits früher einmal mit
Gerda durchgesprochen hatte, waren es 5(> Per-
sonen.

Vater Reichwein bemerkte in bitterem Tone:
„Du hast es ja fürstlich im Sinne!"

„üb Personen! Wie viel Wagen braucht
das?" fragte die Mutter erschrocken.

„Fünfzehn! Wenn das Brautpaar .allein
fährt. „Es ist auch dafür schon gesorgt."

„Dann haben Nur ja nichts mehr hinzuzu-
fügen," warf der Vater ein. Er erhob sich und
machte ein paar energische Schritte durchs

Zimmer. Die Mutter schaute ihm klopfenden
Herzens nach. Sie wußte, was dieser Gang
bedeuten sollte.

„Und die Hochzeitsreise?" fragte Gerda.

„Wir nehmen einen Frühzug und fahren
direkt nach Mailand. Dann geht's nach Genua,

Florenz, Rom, Neapel, vielleicht noch hinüber
nach Sizilien."

Gerdas Augen leuchteten. Wie freute sie sich

auf diese Fahrt! Sie war noch nie am Meere
gewesen. Vor Jahren hatte sie einmal ein Paar
herrliche Frühlingstage in Lugano verlebt.
Aber nun kam sie viel weiter, auch nach Flo-
renz. Sie kannte die Stadt aus Büchern und
Bildern, und Sigmund hatte ihr in den letzten

Wochen manches von den unvergänglichen
Kunstschätzen dieser Renaissancestadt berichtet.
Und Rom! Der Vatikan, die Peterskirche! Die
Kapellen und Galerien, Theater und Konzerte!
O gewiß! Sie wallten auch ein Paar gute Kon-
zerte hören! Und italienische Volkslieder!
Neapolitanische Sänger. Der Vesuv! Die Trüm-
merstadt Pompeji. Ein Ausflug nach Capri!
In die blaue Grotte! Und dann vielleicht nach

weiter bis Palermo, Messina, Taormina! Sie
wurde von einem mächtigen Reisefieber erfaßt,
und da in der letzten Zeit das Wetter so schön

war, hoffte sie doppelt, daß es ihnen auch über
die Ostertage und bis zur Heimkehr treu bleibe.

Freilich! Ein Bedenken meldete sich auch hier
bei Gerda. War nicht zu viel in diese zwei
Wochen hineingepreßt? Sie reiste gerne gemüt-
lich und verweilte am liebsten einen Tag oder

zwei, wo es ihr besonders gefiel.
„Etwas flink wird es schon gehen," gab

Sigmund zu. „Aber ich muß möglichst viel in
meine kurzen Ferien hineinbringen. Wenn mich



©mft ©fdjmann:

bann baê ©efcf)äft triebet am Qitpfel nimmt,
Bleib id) Rängen in bet ©tabt. gm SSureau, in
ben einig gleichen biet Sßänben."

Sa Eiatte er fdjon redjt. ©ie toollte iBjm
aHeê üBetlaffen. SBaê et anfielt, Braute and)
fie fettig. ©ie Bannte ja botfjet nodj aitêgieBig
SBtem fdjöpfen.

Unb immer näljet unb näBjer tüdte bet
Sag. grau Steidjtoein füllte fidj. nidjt tooljl. ©§
tnat bie SBufregung unb ©otge um ©etba, um
baê ge'ft, um bie ©intidjtung bet SBoBjnung,
um baê ©elingen bet Steife, aber Bot allem um
baê ©lücE iljtet Sodjter übetljanBt.

gn einem ©tüd tnat ©igmunb mufterljaft.
©r toat ein Bottrefflidjet Organifatot. @t tnat
auf aïïeê Bebaut unb lief) audj baê Meinfte
unb UnBebeutenbfte nidjt au» bem Sluge. ©t
uaBjm ißater Steidjloein manchen Sienft ab. ©t
Beruhigte bie SRutter.

©inen Sag bot bem geft legte et bie Seitung
in bie Irjänbe eineê gelnanbten iöutgu'nbet».
Siefet, ©äfat mit feinem ©tubentennarrten,
Bjatte eê leicht, Sltleê tnat gut eingefäbelt.

* *
*

12. ® a f) i t e L
Saê fdjöne SBetiet I)ielt an. grau Steidjioein

Befanb fidj beit Uutftänben angemeffen tooljl.
@ie Bjatte in ben legten Sagen nocf) mandjeê 311

iljtet gtöfjten Quftiebenljeit in Dtbnung Brin=

gen Bönnen. Saê gaB iljt bie nötige SiuBje. @0

flaute fie guBerfidjtlidj bem großen gefte ent=

gegen.
SBudj Slater Sîeidjtoein Befanb fic^ in guter

Sletfaffung.
©etba tnat auf einmal am meiften aufgeregt,

©ie fürchtete, ©igmunb Bönnte int Stange bct
fid) Bjäufenben SBngelegenBjeiten bod) etteaê üBet=

feBjert BjaBen. ©r lächelte batüBet unb ftreidjeltc
iljt bie Ipanb. „SJtâitêdjen! SSatum aud) fo gaf>=

f>elig! ipaB' icfj fd)on einmal ben SBof>f bet=
loten?"

©ie tourte, baff mart fid) ftetê auf iBjn bet=

laffen Bonnte. SIBet fie Bannte nidjt anberê, gljt
gangeê SBefen tnat in SIuftuBjt.

SBIê bet Sag enblidj geBommen tnat, tourbe

iljt leidjter. ©ie fuïjt mit ©igmunb gut Qibil=
ttauung in bie ©tabt. ©äfat, bet SSutgunbet--
fteunb, unb feine Same Begleiteten fie alê
Staugeugen. Set 2BBt mar Balb botBei, ©ie
feigte mit fidjern gügen iljren neuen -Kamen
tteBen ben ©igumnbê, Sann ging'ê tniebet
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Bjeim in bie SteBlauBe. Sie ©Itern Beglüd-
toünfd)ten baê junge ißaat.

ÜRun ftanb iBjnen nodj baê gtofje geft Bebot.
Saê Satometet geigte auf fdjön.

„könnten mit jejjt gleich auf bie Steife
geBjen!" ©etba Bjatte baê ©efüljl: bie Stolle lag
ifjt nidjt, bie fie morgen gu fpielen Bjatte. Sa
Barnen bie Seute unb BegucEten fie bon allen
©eitert, ©ie machten ifjte Skmetfungen. ©ie
Blatte biefeê ©fnefjrutenlaufen,

©djon ftüBj BegaB fie fidj gut StuBje. gum
legten 2Ral fd)lief fie in iBjrem Bätetlicfjen
fpaufe. ©ebanBen Barnen bon allen ©eitert ge=

flogen, ©ie badjte an ifjte gugenbgeit. ©ie
Bjatte eê gut gefjaßt. SBaê Bjatten iljt bie ©Itern
nidjt gulieBe getan! SSaê tnaren bie @eButtê=
tage unb SBeifjnadjten für gifle getoefen! SÖie

Bjatte fie ba gejubelt, menn fie bie ©efdjenfe
entgegennahm! Sie erfte Sßujafue! geneê toum
betfelige SRägblein, baê Sifeli, baê jeigt in
einem bunBeln SBinBet ber SteBIauBe ein trait=
tigeê Safein friftete. Sie SJtutter Bjatte iBjm

Meibdjen gemalt, fie Bjatte eê geBabet unb toat
Befotgt getoefen, alê eê BtanB tourbe. Unb öie

©djule! SBie Bjatte fie fidj BjerumgetroIIt! ©ie
toat ein toilbeê SRäbdjen getoefen unb Bjatte auf
bem ipeimtoeg mit iljren greunben unb greun=
binnen mandjen bummen ©treidj auêgetjecft.
Sie ©träfe BlieB nid^t uuê; aBet toenn bie Stä=
nen getxodnet toaten, ettoadjte bet alte llBetmut
unb fann auf neue SBBenteuer, Sann Barnen
bie getien! gtoeimal burfte fie mit iBjten ©Itern
in bie iöetge. Saê eine SOtal fajjen fie in einem
ipotel im SSetnet OBetlanb, ein anbet 2)M
Bjatte bet Slater ein nieblidjeê ^âuêt^en gemie=

tet; Bjiet toeilten fie fünf Slodjen lang. 2Rit
tßBjiliÜf) fl^tang fie in ben SBalb, Bletterte auf
ade ©djeiietfieigen unb gog mit bem irättlein
aus, um Seeten gu fudjen.

©ie tourbe älter, ©ie fing grt mufigieten an.
©rft Bjatte fie nodj Beine ted)te greube batan.
Sie einigen gingetüBungen toaten gu Iangtoei=
lig, SBBet alê fie baê erfte Siebdjen lernte, er=

toaste bet ©ifer unb ©Ijtgeig, immer me'Bjt gu
Bönnen. ©ie Barn gut boxtoârtê, Unb jefst füBjtte
fie bie SJîufiB inê ©litd Bjinein. ©in neuer §T6=

fc^nitt iBjteê SeBenê Begann. SJÎit guten Slot=

fätgen ging fie in bie ©Bje. ©ie tooltte ©igmunb
ein $eim Bieten, fie toollte iBjn BieBBjaBen. ©ie
unterftüjite iBjn in feinen iplänen, toie fie nur
Bonnte. @t toollte Biel.

SBenn et nur nidjt grt Biel toollte, bet einig
©efdjäftige, ©tütmifdje!

Ernst Eschmann:

dann das Geschäft wieder am Zipfel nimmt,
bleib ich hängen in der Stadt. Im Bureau, in
den ewig gleichen vier Wänden."

Da hatte er schon recht. Sie wollte ihm
alles überlassen. Was er aushielt, brachte auch
sie fertig. Sie konnte ja vorher noch ausgiebig
Atem schöpfen.

Und immer näher und näher rückte der
Tag. Frau Reichwein fühlte sich nicht Wohl. Es
war die Aufregung und Sorge um Gerda, um
das Fest, um die Einrichtung der Wohnung,
um das Gelingen der Reise, aber vor allem um
das Glück ihrer Tochter überhaupt.

In einem Stück war Sigmund musterhaft.
Er war ein vortrefflicher Organisator. Er war
auf alles bedacht und ließ auch das Kleinste
und Unbedeutendste nicht aus dem Auge. Er
nahm Vater Reichwein manchen Dienst ab. Er
beruhigte die Mutter.

Einen Tag vor dem Fest legte er die Leitung
in die Hände eines gewandten Burgunders.
Dieser, Cäsar mit seinem Studentennamen,
hatte es leicht. Alles war gut eingefädelt.

-i- -j-

12. Kapitel.
Das schöne Wetter hielt an. Frau Reichwein

befand sich den Umständen angemessen Wohl.
Sie hatte in den letzten Tagen noch manches zu
ihrer größten Zufriedenheit in Ordnung brin-
gen können. Das gab ihr die nötige Ruhe. So
schaute sie zuversichtlich dem großen Feste ent-

gegen.
Auch Vater Reichwein befand sich in guter

Verfassung.
Gerda war auf einmal am meisten aufgeregt.

Sie fürchtete, Sigmund könnte im Dränge der
sich häufenden Angelegenheiten doch etwas über-
sehen haben. Er lächelte darüber und streichelte
ihr die Hand. „Mäuschen! Warum auch so zap-
Pelig! Hab' ich schon einmal den Kopf ver-
loren?"

Sie wußte, daß man sich stets auf ihn ver-
lassen konnte. Aber sie konnte nicht anders. Ihr
ganzes Wesen war in Aufruhr.

Als der Tag endlich gekommen war, wurde
ihr leichter. Sie fuhr mit Sigmund zur Zivil-
trauung in die Stadt. Cäsar, der Burgunder-
freund, und seine Dame begleiteten sie als
Trauzeugen. Der Akt war bald vorbei. Sie
setzte mit sichern Zügen ihren neuen Namen
neben den Sigmunds. Dann ging's wieder
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heim in die Reblaube. Die Eltern beglück-
wünschten das junge Paar.

Nun stand ihnen noch das große Fest bevor.
Das Barometer zeigte auf schön.

„Könnten wir jetzt gleich aus die Reise
gehen!" Gerda hatte das Gefühl: die Rolle lag
ihr nicht, die sie morgen zu spielen hatte. Da
kamen die Leute und beguckten sie von allen
Seiten. Sie machten ihre Bemerkungen. Sie
haßte dieses Spießrutenlaufen.

Schon früh begab sie sich zur Ruhe. Zum
letzten Mal schlief sie in ihrem väterlichen
Hause. Gedanken kamen von allen Seiten ge-
flogen. Sie dachte an ihre Jugendzeit. Sie
hatte es gut gehabt. Was hatten ihr die Eltern
nicht zuliebe getan! Was waren die Geburts-
tage und Weihnachten für Feste gewesen! Wie
hatte sie da gejubelt, wenn sie die Geschenke

entgegennahm! Die erste Puppe! Jenes wun-
derselige Mägdlein, das Liseli, das jetzt in
einem dunkeln Winkel der Reblaube ein trau-
riges Dasein fristete. Die Mutter hatte ihm
Kleidchen gemacht, sie hatte es gebadet und war
besorgt gewesen, als es krank wurde. Und die

Schule! Wie hatte sie sich herumgetrollt! Sie
war ein wildes Mädchen gewesen und hatte auf
dem Heimweg mit ihren Freunden und Freun-
dinnen manchen dummen Streich ausgeheckt.
Die Strafe blieb nicht aus,' aber wenn die Trä-
nen getrocknet waren, erwachte der alte Übermut
und sann auf neue Abenteuer. Dann kamen
die Ferien! Zweimal durfte sie mit ihren Eltern
in die Berge. Das eine Mal saßen sie in einem
Hotel im Berner Oberland, ein ander Mal
hatte der Vater ein niedliches Häuschen gemie-
tet; hier weilten sie fünf Wochen lang. Mit
Philipp sprang sie in den Wald, kletterte ant
alle Scheiterbeigen und zog mit dem Krättlein
aus, um Beeren zu suchen.

Sie wurde älter. Sie fing Zu musizieren an.
Erst hatte sie noch keine rechte Freude daran.
Die ewigen Fingerübungen waren zu langwei-
lig. Aber als sie das erste Liedchen lernte, er-
wachte der Eifer und Ehrgeiz, immer mehr zu
können. Sie kam gut vorwärts. Und jetzt führte
sie die Musik ins Glück hinein. Ein neuer Ab-
schnitt ihres Lebens begann. Mit guten Vor-
sätzen ging sie in die Ehe. Sie wollte Sigmund
ein Heim bieten, sie wollte ihn liebhaben. Sie
unterstützte ihn in seinen Plänen, wie sie nur
konnte. Er wollte viel.

Wenn er nur nicht zu viel wollte, der ewig
Geschäftige, Stürmische!



272 (Srnft ©fdfmann:

Sie ift ißren eigenen SBeg gegangen. Sie
mußte iïjn fid) erfämpfen. ©g tear eine parte
Qeit. DB fid) bie ©Hern nod) gang mit iBjrex

SGBaïjt aBfinben toexben? Sie paben ben SBibet»

ftanb aufgegeben. @g Blieb ißnen eine äßunbe

gurltd
Die SJtuiter ift tränt. Söieüeicfjt, menu fie

fid bent Sffiitten bet ©Item unterioorfen ßätte,
mate fie Beffer Bei Gräften geblieben. Sie ßatte
Sigmunb berïannt, benn er ift gut. SJiotgen

ift fie feine grau.
©Serba muffte fid ber Stimmungen unb ©in»

fälle etmeßten, bie Inie ein SöafferfaU über fie
tarnen. Sie breite bag Sidit aug unb betgtito
ißren Sïopf im Riffen.

Sie ertoad)te fdon früt). Die Sinter gli^er=
ten nod tn ber Stabi. @g mar fdöneg Sßetter.

©ie Sonne tarn, ©ex Rimmel mar rein,
©ie SJtutter mar ©Serba Bet)ülflid/ ben 33raut=

ftaat angugießen. ©ag meißfeibene SHeib ftanb
ißt gut. ©g tnifterte unb fdintmerte filbern.
©ie Sdneiberin datte itjre beften fünfte fpie»
Icn laffen. ©ie meinen Spißen betließen ißm
töftliden ©Slang, 3fcßt Bradte fie ben langen
big gum Stoben fadenben Sd)leier. SBie eine

SJiärdentBnigin aug bem Sanbe ber einigen
gitgenb unb greube fdaute fie aug. SSorn am
©Sürtel faß eine meißleudtenbe Stofe. ©Serba

mar feine große ©tfdeinung. SIbet in ißtem
bräutlid)en Slngug fdien fie gemadfen gu fein,
gpte Blauen Singen büßten. Stur um ein

menigeê gudten bie bunfelblonben Igaare aug
ber gefdidt aufgebunbenen UmßüIIung petbot,
bie ben Sïopf Bebedte. ©in Strang bon meißen
5ßerten Bilbete ein leudtenbeg ©iabem.

©er fütutter traten bie ©tönen in bie Singen.
Sllg fie fertig mar, rief fie ben SBater. „£sft fm

nidt fdön?"
ffteidmein ftanb mie geblenbet bor ißt. Sind)

SKarei tarn, fie gu bemunbern unb Eifa, bag

fdcäbden,
„©Serba, ©Serba, mag Bift bu für eine SSraut!"

Steigt tarnen bie ©Itern an bie Steiße. Sllg

grau Steidmein gerüftet mar unb ber Stater
ben ßoßen gplinbet gur £anb naßrn, erfdien
Sigmunb SSonbüßl. Sind er mar in feinem
ßodöeitltdat ©Semanbe ein Bräutigam, ber

©irtbrud madte. ©ag ©raufgängerifde unb

Siegßafte, bag er immer an fiep gepaßt, ftraßtte
ßeute nod mädtiger Bon ißm aug. Sein laden»
beg ©Seficßt unb feine gefdäftigen Singen ffïjie»

nen gu fragen: 3Bag foftet bie SBelt? ®ein

Sßteig mar gu ßod- $eut' taufte er fie.

(Serba SRetdßnetn.

©in Sluto füßrte bie ©Itern unb bag Straut»

paar ßinunter ing Saboß=IpoteI. Sie maren

nidt bie erften, bie eintrafen. Sßon allen Sei»
ten mürben fie Begrüßt unb Beglüdmünfdt.
©Serba mußte nidt, mopin fie fid menben füllte,
gmmer meßr ©Säfte rüdten an. Qu ben fdntud»
ften geßörten bie Stubenten, bie mit ißren
meißen SOtüßen unb roten Sßänbern bag bor»

neßme Stilb bereid)erten unb Belebten, ©tmag

fteif unb unnaßbar ftanben ein paar Jerxen
ßerum unb mußten nidt, an men fie fid ßalten
füllten, ©g maren Stollegen Sigmunbg, bie an
ber Spiße ber ©itan=©SefeIIfdaft bie berantmor»

tunggbodften Soften inne ßielten. ©äfar ßatte
alg geremonienmeifter biel gu tun. @r madte
bie ©Säfte miteinanber Betannt, unb ba immer
nod neue eintrafen, tarn er an gar fein
©nbe. ÜDtan tränt fteßenb bon ben Beften Ei'förg,
mit benen bie befradten Stellner fleißig bon

©tuppe gu ©tuppe gingen, ©a mar eg fdon
geit, baß man fid gur Stirpe rüftete. ©in
langer gug mit Stlumen gefdmüdter SSagen

ßatte fid bcm bem ^otel aufgeteilt, ©ie Stoffe

mießerten. ©erba beftieg ben mit Stofen Be=

fäten SBagen, unb Sigmunb folgte ißr. Sie
ßordte in fid ßinein unb füßlte ben ©rnft ber

Stunbe.
Sigmunb naßm ißr bie Ipanb. „SSie ift bit?"
„gd fteue mid/" fugte fie.
Sie medfelten nidt biele SBorte. Sllg fie bie

lauten Straßen ber Stabt ßinter fid ßatten,
bernaßmen fie auf einmal bag feietlide ©Seläute

ber ißaulugtirde. ©er feftlide Stuf ber ©loden
ßaHte über bag mirre ipäufetmeet, ber froßge»

ftimmten ^odgeitggefellfdaft entgegen, ©erba

erfdauerte. ©in feltfameg Eeudten ging in
ißren Singen auf. llnberßofft madten ißre
©ebanten einen gtug ing einfame Ipodtal ber

Sbenna. Sie ßiirte bag ©lodenlnunber Sßalb»

rnüUetg. SBo er jeßt meilte? Db er aud nod
oft an fie badte unb ob Steüß, bag garte SStägb»

lein, fid fßter erinnerte? ©g maren töftlido
SBoden gemefen.

Unb and ber tüßne Sßig Stifella fdien ißr
guguminten. Sßie fdön, mie töftlid mar bod
jener ©ag gemefen!

Db fDtartin Sdinbler ißr grollte?
Sigmunb Bemertte, baß feine Straut nad=

bentlid toar. „2ßo Bift bu?"
„3sn ben SBergen — unb bei ©it."
®a ßielt ber SSagen an. Sigmunb ging

boran unb mar feiner S3raut Beßülflid- ©in

paar Sdritte nur, unb fie Betraten bie feiet»
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Sie ist ihren eigenen Weg gegangen. Sie
mußte ihn sich erkämpfen. Es war eine harte
Zeit. Ob sich die Eltern nach ganz mit ihrer
Wahl abfinden werden? Sie haben den Wider-
stand aufgegeben. Es blieb ihnen eine Wunde
zurück.

Die Mutter ist krank. Vielleicht, wenn sie

sich dem Willen der Eltern unterworfen hätte,
wäre sie besser bei Kräften geblieben. Sie hatte
Sigmund verkannt, denn er ist gut. Morgen
ist sie seine Frau.

Gerda mußte sich der Stimmungen und Ein-
fälle erwehren, die wie ein Wasserfall über fie
kamen. Sie drehte das Licht aus und vergrub
ihren Kopf im Kissen.

Sie erwachte schon früh. Die Lichter glitzer-
ten noch in der Stadt. Es war schönes Wetter.

Die Sonne kam. Der Himmel war rein.
Die Mutter war Gerda behülflich, den Braut-
staat anzuziehen. Das weißseidene Kleid stand

ihr gut. Es knisterte und schimmerte silbern.
Die Schneiderin hatte ihre besten Künste spie-
lcn lassen. Die weißen Spitzen verliehen ihm
köstlichen Glanz. Jetzt brachte sie den langen
bis zum Boden fallenden Schleier. Wie eine

Märchenkönigin aus dem Lande der ewigen
Jugend und Freude schaute sie aus. Vorn am
Gürtel saß eine weißleuchtende Rose. Gerda

war keine große Erscheinung. Aber in ihrem
bräutlichen Anzug schien sie gewachsen zu sein.

Ihre blauen Augen blitzten. Nur um ein

weniges guckten die dunkelblonden Haare aus
der geschickt aufgebundenen Umhüllung hervor,
die den Kopf bedeckte. Ein Kranz von weißen
Perlen bildete ein leuchtendes Diadem.

Der Mutter traten die Tränen in die Augen.
Als sie fertig war, rief sie den Vater. „Ist sie

nicht schön?"
Reichwein stand wie geblendet vor ihr. Auch

Marei kam, sie zu bewundern und Lisa, das

Mädchen.
„Gerda, Gerda, was bist du für eine Braut!"
Jetzt kamen die Eltern an die Reihe. Als

Frau Reichwein gerüstet war und der Vater
den hohen Zylinder zur Hand nahm, erschien

Sigmund Vonbühl. Auch er war in seineni
hochzeitlichen Gewände ein Bräutigam, der

Eindruck machte. Das Draufgängerische und

Sieghafte, das er immer an sich gehabt, strahlte
heute noch mächtiger von ihm aus. Sein lachen-
des Gesicht und seine geschäftigen Augen schie-

nen zu fragen: Was kostet die Welt? Kein

Preis war zu hoch. Heut' kaufte er sie.

Gerda Reichwein.

Ein Auto führte die Eltern und das Braut-
paar hinunter ins Savoh-Hotel. Sie waren
nicht die ersten, die eintrafen. Von allen Sei-
ten wurden sie begrüßt und beglückwünscht.
Gerda wußte nicht, wohin sie sich wenden sollte.

Immer mehr Gäste rückten an. Zu den schmuck-

sten gehörten die Studenten, die mit ihren
weißen Mützen und roten Bändern das vor-
nehme Bild bereicherten und belebten. Etwas
steif und unnahbar standen ein paar Herren
herum und wußten nicht, an wen sie sich halten
sollten. Es waren Kollegen Sigmunds, die an
der Spitze der Titan-Gesellschaft die verantwor-
tungsvollsten Posten inne hielten. Cäsar hatte
als Zeremonienmeister viel zu tun. Er machte
die Gäste miteinander bekannt, und da immer
noch neue eintrafen, kam er an gar kein

Ende. Man trank stehend von den besten Likörs,
mit denen die befrackten Kellner fleißig von
Gruppe zu Gruppe gingen. Da war es schon

Zeit, daß man sich zur Kirche rüstete. Ein
langer Zug mit Blumen geschmückter Wagen
hatte sich vor dem Hotel aufgestellt. Die Rosse

wieherten. Gerda bestieg den mit Rosen be-

säten Wagen, und Sigmund folgte ihr. Sie
horchte in sich hinein und fühlte den Ernst der

Stunde.
Sigmund nahm ihr die Hand. „Wie ist dir?"
„Ich freue mich," sagte sie.

Sie wechselten nicht viele Worte. Als sie die

lauten Straßen der Stadt hinter sich hatten,
vernahmen sie auf einmal das feierliche Geläute
der Pauluskirche. Der festliche Ruf der Glocken

hallte über das wirre Häusermeer, der frohge-

stimmten Hochzeitsgesellschaft entgegen. Gerda

erschauerte. Ein seltsames Leuchten ging in
ihren Augen auf. Unverhofft machten ihre
Gedanken einen Flug ins einsame Hochtal der

Svenna. Sie hörte das Glockenwunder Wald-
müllers. Wo er jetzt weilte? Ob er auch noch

oft an sie dachte und ob Nelly, das zarte Mägd-
lein, sich ihrer erinnerte? Es waren köstliche

Wochen gewesen.

Und auch der kühne Piz Risella schien ihr
zuzuwinken. Wie schön, wie köstlich war doch

jener Tag gewesen!

Ob Martin Schindler ihr grollte?
Sigmund bemerkte, daß seine Braut nach-

denklich war. „Wo bist du?"

„In den Bergen — und bei Dir."
Da hielt der Wagen an. Sigmund ging

voran und war seiner Braut behülflich. Ein

paar Schritte nur, und sie betraten die feier-
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liefen ©äurne ber $irdje. ©er ©aufftcin mar
gang in ©lumen gefüllt, ©or ber Langel t)in=

gen grüne ©irlanben. ©ie Orgel ffnelte. ©er
©farcer, ber ©erba fonfirmiert batte, Stielt eine

git Ipergen gebenbe Slnffmache. ©erba laufc^te
itjr mit gekanntem ©bre. SIber eg mar |o
fdjtoer, fid) in bie Umgebung gu bertiefen, too
bie eigenen ©ebanfen laut unb mächtig in ibr
auf= unb niebertoogten. 2ÏÏ3 fie bag Sa fagen
muffte unb fid) ©igmunb angelobte, Hang eg

feft unb entfcf)Ioffen.
©un fbielte bie £)rgel toieber, unb ein garteg

©eigenfolo umranfte bie froblodenben ©öne
ber ©feifen. ©in greunb ©igmunbg brachte
bent mufiïfreubigen ©aare bie fd^öne §ulbi=
gung bar.

®ag ïirc^Iic^e geft toar gu ©nbe. ©ie bod)=

geitlidje ©efeïïfd)aft beftieg aufg nette bie 3Ba=

gen. ©ie toaren ingtoifehen geöffnet toorben.
©er blaue ipimmel tacite bernieber.

©ei ber Morgenfupge im ©abotpipotel tourbe
auf bag junge ©aar manch guter ©rinïfprudj
auggebraebt. ©Iiicftounfah=©elegramme tourben
beriefen. 2II§ ©erba einmal um fid^ fdjaute,
bermiffte fie bie Mutter. „3öo ift fie?"

„@ie bat fiel) einen ütugenblicf gttrücfgieben
müffen. Sie ^eier in ber SËircfie bat fie ange=
griffen," erflärte ibr ber ©ater.

,,©arf ic^ gu ibr?"
„©idjt jetgt!"
©erba batte feine ©u'be. ©igmunb rebete

ilgr gu, eg fei at£eê auf guten SBegen. Ülber eg

toar ilgr niebt toobl.
2£lg bie ©gagierfabrt ing Sffierf gefegt toer=

ben füllte, batte fid) grau ©eidjtoein nod) im=
mer nicht böllig erbolt. ©ie getraute fid) nicht,
ibrett SBagen gu befteigen. ©er ©ater blieb bei
it)r unb lieb fc^ou gang munter getoorbene
©efeïïfd)aft gieben. @r brauchte fidh nicht gu
übertoinben. ©g toar ihm bon Slnfang an
nicht biel um biefe gabrt gu tun getoefen.

©erbag greube erl)ielt einen emf>finblid)en
©ämpfer. ©ie gab fid) gtoar alle Mühe, feinen
Unmut auffommen gu laffen. SIber ©igmunb
merfte ibr an, baff il)r unbehaglich toar. @r

berfud)te fie aufgubeitern unb gab allerbanb
luftige ©treidje gttm befteu, bie er in feinen
friUjeften ©tubentenjabren bei ben ©itrgi.tn=
bern auggebeeft. ©ie fuhren beut ©ee entlang,
©ie toarme grüI)Iinggfonne brannte auf ben
leicht geträufelten ©bieget beg flaren SBafferg.
©ie ©auerrt arbeiteten in ben ©eben, ©em
jenfeitigen Ufer entlang fcfitid) bie toeifje ©audp
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ftf)Iauge eineg Qugeg. ©in ©egel fd)immerte.
©in Motorboot fnatterte. ©ie famen rafd) bor=
toärtg, bon einem ©orf ing anbere. Uîttrt bogen
fie ab unb fteuerten in bie ipöbe. ©out ©iicfen
beg §itgelgugeg tooïïten fie bag Iad)enbe ©ilb
beg jungbunten grüblingg genießen.

„SSeifjt bu noch?" ©igmunb erinnerte feine
©raut an bag lehtjäbrige Maifeft ber ©ur=
gunber.

©erba lächelte. „@g ift fdjön getoefen."
©ie ©ferbe gingen langfam. ©er 3Beg toar

fteil.
Einher hotten bie ©rofehfen ein. ,,©iel ©lücf

unb ©ergnügen!" erfchaltte eg in lauten Qu=

rufen.
©igmunb griff nach einem bollen ©apierfaü"

unb toarf eine ipanboott „geuerfteine" in bie
lärmertbe ©char.

„Mir! Mir!"
gn bidjten Knäueln fielen bie ©üben unb

Mäbd)en über ben auggefäten ©egen beto
©erba beneibete bie Stinber. ©ie fonnten

fd)reien unb jubeln, ©er Slugenblicf toar ihnen
atteg, unb eineg jener bunten „©(äigeben", bie
fie erobert, genügte, fie gu ben glüdlichften
SBefen auf ©otteg toeiter SBelt gu machen.
SBenn fie nur eitt toingigeg ©eilchen biefeg
©lücfeg mit fid) beim nehmen tonnte! ©od),
toag grübelte fie! ©ie fab ja ben Söalb bor
[auter ©äumen nicht, ©afj fie nicht mitten im
©lücf, am Qiele anfbrudjêboller Sßünfche? ©ie
formte noch gar nicht barait glauben, ©ie
tooltte nicht Begreifen, bäh fte jeigt nicht me|r
in bie ©eblaube gurücffebrte, fonbern beute
gum erften Mal alg junge grau ihr neiteg
•fteim betrat. Stiemanb toar bei il)t alg @ig=
nutnb. ©ie briiefte feine tpanb. ©r niefte
iljr gu.

®a toaren fie auf beut ©erge angelangt. ®ic
Stoffe bamfiften. ©ie gul)rleute fnallten, unb
nun ging'g in luftigem ©rab burch bie üggigen
©aumgärten. Qu güfjen ben ©ee, in blauer
gerne bie ©letfdjer ber tpodjalfien, fo liehen fic
fith'g toobl fein unb gaben fid) ber ©unft biefer
leudjtenben ©titnbe biu. Slug ber ©iefe toinfte
ein altertümlicher Kirchturm b^äuf.

,/^ennft bu ihn?" fragte ©igmunb feine
©raut.

„SBie füllte id) itju nicht fennen! Unb brühen
febe ich ßalbinfel, too toir eing getoorben
finb."

gn rafler gabrt näherten fie fid) SHingentaf.
©or bem Sötoen machte man ,ÇaIt. gm gleichen

Ernst Eschmann:

lichen Räume der Kirche. Der Taufstein war
ganz in Blumen gehüllt. Vor der Kanzel hin-
gen grüne Girlanden. Die Orgel spielte. Der
Pfarrer, der Gerda konfirmiert hatte, hielt eine

zu Herzen gehende Ansprache. Gerda lauschte
ihr mit gespanntem Ohre. Aber es war so

schwer, sich in die Umgebung zu vertiefen, wo
die eigenen Gedanken laut und mächtig in ihr
auf- und niederwogten. Als sie das Ja sagen
mußte und sich Sigmund angelobte, klang es

fest und entschlossen.
Nun spielte die Orgel wieder, und ein zartes

Geigensolo umrankte die frohlockenden Töne
der Pfeifen. Ein Freund Sigmunds brachte
dem musiksreudigen Paare die schöne Huldi-
gung dar.

Das kirchliche Fest war zu Ende. Die hoch-
zeitliche Gesellschaft bestieg aufs neue die Wa-
gen. Sie waren inzwischen geöffnet worden.
Der blaue Himmel lachte hernieder.

Bei der Morgensuppe im Savoy-Hotel wurde
auf das junge Paar manch guter Trinkspruch
ausgebracht. Glückwunsch-Telegramme wurden
verlesen. Als Gerda einmal um sich schaute,
vermißte sie die Mutter. „Wo ist sie?"

„Sie hat sich einen Augenblick zurückziehen
müssen. Die Feier in der Kirche hat sie ange-
griffen," erklärte ihr der Vater.

„Darf ich zu ihr?"
„Nicht jetzt!"
Gerda hatte keine Ruhe. Sigmund redete

ihr zu, es sei alles auf guten Wegen. Aber es

war ihr nicht wohl.
Als die Spazierfahrt ins Werk gesetzt wer-

den sollte, hatte sich Frau Reichwein noch im-
vier nicht völlig erholt. Sie getraute sich nicht,
ihren Wagen zu besteigen. Der Vater blieb bei
ihr und ließ die schon ganz munter gewordene
Gesellschaft ziehen. Er brauchte sich nicht zu
überwinden. Es war ihm von Anfang an
nicht viel um diese Fahrt zu tun gewesen.

Gerdas Freude erhielt einen empfindlichen
Dämpfer. Sie gab sich zwar alle Mühe, keinen
Unmut auskommen zu lassen. Aber Sigmund
merkte ihr an, daß ihr unbehaglich war. Er
versuchte sie aufzuheitern und gab allerhand
lustige Streiche zum besten, die er in seinen
frühesten Stndentenjahren bei den Burgun-
dern ausgeheckt. Sie fuhren dem See entlang.
Die warme Frühlingssonne brannte auf den
leicht gekräuselten Spiegel des klaren Wassers.
Die Bauern arbeiteten in den Reben. Dem
jenseitigen User entlang schlich die weiße Rauch-
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schlänge eines Zuges. Ein Segel schimmerte.
Ein Motorboot knatterte. Sie kamen rasch vor-
wärts, von einem Dorf ins andere. Nun bogen
sie ab und steuerten in die Höhe. Vom Rücken
des Hügelzuges wollten sie das lachende Bild
des jungbunten Frühlings genießen.

„Weißt du noch?" Sigmund erinnerte seine
Braut an das letztjährige Maifest der Bur-
gunder.

Gerda lächelte. „Es ist schön gewesen."
Die Pferde gingen langsam. Der Weg war

steil.
Kinder holten die Droschken ein. „Viel Glück

und Vergnügen!" erschallte es in lauten Zu-
rufen.

Sigmund griff nach einem vollen Papiersack
und warf eine Handvoll „Feuersteine" in die
lärmende Schar.

„Mir! Mir!"
In dichten Knäueln fielen die Buben und

Mädchen über den ausgesäten Segen her.
Gerda beneidete die Kinder. Die konnten

schreien und jubeln. Der Augenblick war ihnen
alles, und eines jener bunten „Plätzchen", die
sie erobert, genügte, sie zu den glücklichsten
Wesen auf Gottes weiter Welt zu machen.
Wenn sie nur ein winziges Teilchen dieses
Glückes mit sich heim nehmen könnte! Doch,
was grübelte sie! Sie sah ja den Wald vor
lauter Bäumen nicht. Saß sie nicht mitten im
Glück, am Ziele anspruchsvoller Wünsche? Sie
konnte noch gar nicht daran glauben. Sie
wallte nicht begreifen, daß sie jetzt nicht mehr
in die Reblaube zurückkehrte, sondern heute
zum ersten Mal als junge Frau ihr neues
Heim betrat. Niemand war bei ihr als Sig-
mund. Sie drückte seine Hand. Er nickte

ihr zu.
Da waren sie auf dem Berge angelangt. Die

Rasse dampften. Die Fuhrleute knallten, und
nun ging's in lustigem Trab durch die üppigen
Baumgärten. Zu Füßen den See, in blauer
Ferne die Gletscher der Hochalpen, so ließen sie

sich's wohl sein und gaben sich der Gunst dieser
leuchtenden Stunde hin. Aus der Tiefe winkte
ein altertümlicher Kirchturm herauf.

„Kennst du ihn?" fragte Sigmund seine
Braut.

„Wie sollte ich ihn nicht kennen! Und drüben
sehe ich die Halbinsel, wa wir eins geworden
sind."

In rascher Fahrt näherten sie sich Klingental.
Vor dem Löwen machte man Halt. Im gleichen
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©aale, ba fie miteinanbet getafelt, mufigiert
unb gelangt, tranïen fie ben Kaffee. Slug allen
SBinfeln flüfterten liebe ©rinnerungen. ©erba
trat mit ©igmunb auf bie fpon im bufpigften
©rün prangenbe Saube pinaug. ©g tat fo

mopl, ein paar ©pritte gu gepen.

0b bie Kutter ingmifpen ifjre ©cfjimäcEje über-
luunben patte? ©erba patte feine Supe, big

©igmunb fiep erfunbigte. Sater Seipmein gab

nom Sab op ci el aug Slntmort. „@§ gept bei-

fer", fagte er, „lapt ©up niept ftören. ®ir
marten mit greuben, bist mir mieber alte bei»

fammen finb."
Sept erft patte ©erba Suft, gang in ber gröp»

lipfeit ber großen ©efeEfpaft untergutaupen.
Sie geit mar balb um. Stan buxfte fiep niept

lange fäumen. ©äfat, ber Surgunber, gab fpon
mieber bag geiepen gum Slufbrup. Sun faut
bag ©cpönfte be» gangen Sageg, bie abenblipe

^eimfapxt auf ber ©eeftrajge. gumeilen rücften

bie SBagen gang nape ang Ufer peran, bann

fupren fie gmifepen bepübigen Sürgerpäufern
unb perrfpaftlipen Sanbgütern bapin. ©erba

mufgte an bie ftürmifepe Sütffepr benfen, bie

fie lepteg S<pr näptliper-toeile auf ber Saube

erlebt, ©g mar ungemütlicp gemarben. Sïber

©igmunb patte bem SBetter getropt unb auf

feiner ©eige über ben ©türm triumphiert. Se»

pielt er aup fünftig bie alte Straft, unb blieb er

immer ©ieger? Sept mar freilicp noep feine

Störung in ©iept. SIEeg geriet ipm, unb feine
Seute maren mit ipm gufrieben. Sie Seiter ber

SitangefeEfpaft fepten pape ©tücfe auf ipn,
Sie fapen einer glängenben ©ntmieflung ipreg

©efpäfteg entgegen.

Sie erften Ipäufer ber ©tabt maren fpon er»

reiept. @g bämmerte. ©in füpleg Süftpen
mepte. i'flê ber lange gug ber Sßagen bor bem

©abop=£otel anlangte, ftanb Sater Seipmein
beim ©ingang unb begrüßte bie SInfommen»
ben. ©r minfte ba» Srautpaar gu fiep unb be»

merfte: „SBir merben früp peimgepen müffen."
©erba erfepraf. ©o blieb fie allein unter ber

gaplreicpen ©cpar, Sein boep @ie gepörte ja
jept ©igmunb unb muffte fiep angemöpnen, ber

©Itern gu entraten. ©eltfam! ©g patte geiten
gegeben, ba fie fiep felbftänbig füplte unb feine

Stittel fpeute, eigene SBege einguf(plagen. Sept

gab eg ipr bop gu benfen, baff ihre ©itern an

iprem ©prentage fie fo friip berliepen. ©g mar,
alg ob ein ©patten über ipre greube fiele. @ie

patte fip bag grope geft etmag anberg gebapt.
©in reftlofeg, tauteg, lapenbe», alle ipre Sinne

©erba Seidprcitt.

betäubenbeg ©lücf patte fie fip öorgefteHt. Unb

gleip fpalt fie fip felber: mag grämte fie fip!
©g mar ja nun alleg gefommen, mie fie'g er»

pofft. @ie patte ©igmunb erobert, ©g fonnte
ipr niptg mepr gefpepen. ©» mar begreiflip
genug, bap biefer Sag iprer Stutter gu fpaffen
mapte. ©ie fupte fie auf in iprem .gi turner,
in bag fie fip gurütfgegogen patte.

„2£ie ift bie gaprt gemefen?"
„^perrlip SSir paben immer ©onne gepabt "

Sie ©Itern napnien mieber neben bem Sraut»

paar ipren ©prenplap ein. Sag geft ging mei»

ter. Ser ©aal mar in einen präptigen Slumen»
garten umgemanbelt. Uber bie Safel pin gogen

fip lauter Sofen unb Seifen. Sur auf gtoei

garben mar ber gange ©pmuef gefteEt, auf
meip unb rot. Über ©erba» unb ©igmunbg
©ipen mölbte fip ein buftiger Sogen. SBie

-Çring unb ijkingeffin in einem Stärpenfplop
fpauten fie aug,

Smmer trugen bie Kellner neue platten
perein, ©in ©eript löfte bag anbere ab. Unb
jebeg mar gu einem Stunftmerf aufgebaut unb

geugte hon einer erfinberifpen Saune beg im
Serborgenen maltenben ßüpenmeifterg. Sag
glängenbfte ©plupftücf ftellte bie füpe platte
bar. ©ie bot bie gröpte Überrafpung, bie big

jept ber peutige Sag gebrapt. gmei fpneemeife
gueferbätfer trugen bie Seblaube perein, einen

präptigen Sau in ©ig. Sig auf bie fleinften
©ingelpeiten mar ©erbag büterlipeg ^aug auf»

geriptet, bag Sap, bie genfter, bie Seranba
ber ©tabt gu, unb aup eine munter bargefteHte

©gene feplie nipt.
Sun fepte erft bie eigentlipe Unterhaltung

ein. Stoftümtänge, eine SpniPelbanf, ^otiEon»
touren, Seben, Sieber mepfelten in bunter
golge. Smmer mar barin eine Segiepung gum
Srautpaar gefpaffen, fo bap ©erba unb ©ig»
munb unaufpörlip int Stittelpunft beg gefteg
ftartben. ©ie mupten manpe broEige Srtfpie»

lung über fip ergepen laffen. Sngbefonbere
bie fünfflerifpe ©pnipelbanf unb bie fie be»

gleitenben launigen Serfe brapten aug ber

Sebenggefpipte ber Srautleute manp luftigeg
©reignig an ben Sag, bag bom Sipte beg ipu»

morg beglängt unb bom §oplfpiegeI ber ®ari»
fatur braftifp bergeipnet unb gu einem beut'
mürbigen Sbenteuer entporgefpraubt mürbe.

Unauffällig gogen fip ©erbag ©Itern bon
ber geftlipfeit gurücf. Slg bie SBogen ber

gröplipfeit popgingen unb Stitternapt fpon
i'tberfpritten mar, fupren aup bie ^Brautleute
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Saale, da sie miteinander getafelt, musiziert
und getanzt, tranken sie den Kaffee. Aus allen
Winkeln flüsterten liebe Erinnerungen. Gerda

trat mit Sigmund auf die schon im buschigsten

Grün prangende Laube hinaus. Es tat so

wohl, ein paar Schritte zu gehen.

Ob die Mutter inzwischen ihre Schwäche üben

Wunden hatte? Gerda hatte keine Ruhe, bis

Sigmund sich erkundigte. Vater Reichwein gab

vom Savoy-Hotel aus Antwort. „Es geht best

ser", sagte er, „laßt Euch nicht stören. Wir
warten mit Freuden, bis wir wieder alle bei-

sammen sind."
Jetzt erst hatte Gerda Lust, ganz in der Fröh-

lichkeit der großen Gesellschaft unterzutauchen.

Die Zeit war bald um. Man durfte sich nicht

lange säumen. Cäsar, der Burgunder, gab schon

wieder das Zeichen zum Aufbruch. Nun kam

das Schönste des ganzen Tages, die abendliche

Heimfahrt auf der Seestraße. Zuweilen rückten

die Wagen ganz nahe ans Ufer heran, dann

fuhren sie zwischen behäbigen Bürgerhäusern
und herrschaftlichen Landgütern dahin. Gerda

mutzte an die stürmische Rückkehr denken, die

sie letztes Jahr nächtlicherweile auf der Taube

erlebt. Es war ungemütlich geworden. Aber

Sigmund hatte dem Wetter getrotzt und auf

seiner Geige über den Sturm triumphiert. Be-

hielt er auch künftig die alte Kraft, und blieb er

immer Sieger? Jetzt war freilich noch keine

Störung in Sicht. Alles geriet ihm, und seine

Leute waren mit ihm zufrieden. Die Leiter der

Titangesellschaft setzten hohe Stücke auf ihn.
Sie sahen einer glänzenden Entwicklung ihres
Geschäftes entgegen.

Die ersten Häuser der Stadt waren schon er-

reicht. Es dämmerte. Ein kühles Lüftchen

wehte. Als der lange Zug der Wagen vor dem

Savoy-Hotel anlangte, stand Vater Reichwein
beim Eingang und begrüßte die Ankommen-
den. Er winkte das Brautpaar zu sich und be-

merkte: „Wir werden früh heimgehen müssen."

Gerda erschrak. So blieb sie allein unter der

zahlreichen Schar. Nein doch! Sie gehörte ja
jetzt Sigmund und mußte sich angewöhnen, der

Eltern zu entraten. Seltsam! Es hatte Zeiten
gegeben, da sie sich selbständig fühlte und keine

Mittel scheute, eigene Wege einzuschlagen. Jetzt

gab es ihr doch zu denken, daß ihre Eltern an

ihrem Ehrentage sie so früh verließen. Es war,
als ob ein Schatten über ihre Freude siele. Sie
hatte sich das große Fest etwas anders gedacht.

Ein restloses, lautes, lachendes, alle ihre Sinne

Gerda Reichwein.

betäubendes Glück hatte sie sich vorgestellt, lind
gleich schalt sie sich selber: was grämte sie sich!

Es war ja nun alles gekommen, wie sie's er-

hofft. Sie hatte Sigmund erobert. Es konnte

ihr nichts mehr geschehen. Es war begreiflich

genug, daß dieser Tag ihrer Mutter zu schaffen

machte. Sie suchte sie auf in ihrem Zimmer,
in das fie sich zurückgezogen hatte.

„Wie ist die Fahrt gewesen?"
„Herrlich! Wir haben immer Sonne gehabt!"
Die Eltern nahmen wieder neben dem Braut-

paar ihren Ehrenplatz ein. Das Fest ging wei-
ter. Der Saal war in einen prächtigen Blumen-
garten umgewandelt. Über die Tafel hin zogen
sich lauter Rosen und Nelken. Nur aus zwei

Farben war der ganze Schmuck gestellt, auf
weiß und rot. Über Gerdas und Sigmunds
Sitzen wölbte sich ein duftiger Bogen. Wie

Prinz und Prinzessin in einem Märchenschloß

schauten fie aus.

Immer trugen die Kellner neue Platten
herein. Ein Gericht löste das andere ab. Und
jedes war zu einem Kunstwerk aufgebaut und

zeugte von einer erfinderischen Laune des im
Verborgenen waltenden Küchenmeisters. Das
glänzendste Schlußstück stellte die süße Platte
dar. Sie bot die größte Überraschung, die bis
jetzt der heutige Tag gebracht. Zwei schneeweise

Zuckerbäcker trugen die Reblaube herein, einen

prächtigen Bau in Eis. Bis auf die kleinsten

Einzelheiten war Gerdas väterliches Haus auf-
gerichtet, das Dach, die Fenster, die Veranda
der Stadt zu, und auch eine munter dargestellte

Szene fehlte nicht.

Nun setzte erst die eigentliche Unterhaltung
ein. Kostümtänze, eine Schnitzelbank, Kotillon-
touren, Reden, Lieder wechselten in bunter
Folge. Immer war darin eine Beziehung zum
Brautpaar geschaffen, so daß Gerda und Sig-
mund unaufhörlich im Mittelpunkt des Festes

standen. Sie mußten manche drollige Anspie-
lung über sich ergehen lassen. Insbesondere
die künstlerische Schnitzelbank und die sie be-

gleitenden launigen Verse brachten aus der

Lebensgeschichte der Brautleute manch lustiges
Ereignis an den Tag, das vom Lichte des Hu-
mors beglänzt und vom Hohlspiegel der Kari-
katur drastisch verzeichnet und zu einem denk-

würdigen Abenteuer emporgeschraubt wurde.

Unauffällig zogen sich Gerdas Eltern von
der Festlichkeit zurück. Als die Wogen der

Fröhlichkeit hochgingen und Mitternacht schon

überschritten war, fuhren auch die Brautleute
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nacfi paufe. 3"^ erften 2)M Betraten fie at§

Sftann rtnb grau ipre frföne, Beinahe fürftlirfe,
itBer ber ©tobt gelegene SBopnung. Stuf bent

®ifrf ber ©tuBe ftanb ein prächtiger ©traufj.
©r berftrömte einen BetäuBenben ®uft in ben

breiten Staunt, in bent jebeg ©tütf in unber»

braurftem ©Stange ber Scèupei! ftraîjlte.
©igntunb Bai? ©Serba aug bern rftantel. 33e=

Butfant griff er gu, unb fie fpürte, trie feine

pänbe ipr nictjt genug Siebeg tun tonnten,
©ie Batte ja bon allem Stnfang an getoufjt: er

Batte eg gut mit ihr im ©inn. SanïBar unb

glücftirf lächelte fie ipn an. ©r legte feine Sterte

über ipre ©rfulter unb trat mit ipr ans gen?

fter. Sie Starfit toar bunfel. Stur ein paar
©terne flimmerten. Srunten in ber ©tabt
feierten fie nocp. patten fie eg eigentlich nirft
unenblirf biet frförier Bjier gu paufe?

„$8ift bu miibe?" fragte ©igmunb.
©ie patte peut' biet erlebt, aber mübe toar

©Serba nirft.
„SSiorgen fahren toir in ben ©üben."
„Stein, in§ ©lürf!" frfergte ©Serba unb um»

fing ©igmunb mit ipren feften SCrmen. ®a
fügte er fie, immer toieber unb toieber.

(Sortfepung folgt-)

QBarte!

2trf, roie off frfon mit Verlangen

gütlfe firf bes ßer3ens Srftag,
©ine Stunbe 3U empfangen,

©ie norf fern im ©unket tag —
ïïîun mit Soffen, nun mit Sangen
Unb es kam ber Sag gegangen,

Unb oorüBer ging ber Sag.

Hille kamen, alte gingen,

Unb fo hat© bid) ftets Bereit:

Sebe greube toirb oerklingen
Unb oerpatten jebes Seib,

Sis ein Sag auf ftitten Srfroingen
Sßirb auch jene Stunbe Bringen,

©ie Don 2eib unb Suft befreit.
SSiO&elm Seitfen.

Q3on ber $f)einquette.

23or gaprgepnten bin irf auf ber Sßrimar»

frfufban! anpanb ber alten Seuginger'frfen
SBanbfarte geteprt toorben, ber Sftpein entfpringe
mit Steuf), fRhorie unb Steffin im ©Sottparb»

gebirge; unb bie Sßpaniafie beg nod) nicht toeit

über bie peimattirfe ©rfotle pinauggetoanberten
Knaben ftettte firf unter beut ©Sottparb eine

bierfeitige SfSpramibe bor, aift beren jeber
SBanb ein 'fleiner gluf; quellen toürbe. Stuf ber

©efunbarfrfutftufe lernte irf, eg feien aI§ St|ein=

quelle einige Särfe im Sabuggebiet angufpre»

rfen, bie firf im OBeralpgebiet gum jungen
©trom bereinigten. SIBer immer norf Blieb

meine Sorftettung bom ©SotfparbgeBiet nebet»

paft; irf fonnte mir aurf bon ber ©inftellung
bon Sabug gu ©Sottparb feinen Segriff formen.

®ann füprte mirf ber Qufall für einige Sage

in bie Qentralalpen pinein. ®er Jüngling
ftaunte ob ber großen Sfufbepnung beg „33ier=

fluffquettengentrumg". ®ie tßpantafie aug ben

Sfnabenjapren über einen grofgen natürlirfen
Srunnenftocf getoann auf einen ©rflag. ®ag
Sluge bermorfte firf trop Orientierung burrf
bie topograppifrfe Äarte im ©Setoirr bon Serg»

gipfeln, popengügen unb Seitentälern lange
nidpt gurerft gu finben. ©ine Söattberung toeit

ing ®al ber ©Söfrfenet ffteufj pinein lieg ben

jugenblirfen SJienfrfen in ©prfurrft unb ©r=

griffenpeit bor ber Sßilbpeit ber Sergnatur er»

frfauern. ®ie Segepung ber ©rföttenen tourbe

gum grofgen, unauglöfrfBaten ©rieben, ©rft
atg irf in SInbermatt unb pofpentat bie ©tra»

fgenfepren narf ber Oberalp, narf ber gurfa
unb narf bem ©Sottparb berfolgte, unb irf ben

gufammenfluff bon Oberalpreufg, gmrfareufg
unb ©Sottparbreuf; feftftettte, fiel eg tote ©rfup»

pen bon ben Slugen. Unb atg irf gu guter Sept

bie SBiege ber ©Sottparbreuf;, ben tiefftaren,
felgbüftern Sucenbrofee Befurfte, toar irf jm=
ftanbe bie ÜKaje'ftät ber Sergtoelt gu erfaffen,
bie ©prarfe ber faplen ttrgefteingtoett einiger»

mafgen gu berftepen. Stber ben Sabug erfrfaute

irf nirft. llnermefflirf toeit erfrfien mir bag.

©SottparbgeBiet. Unb borf tourbe irf um eine

©rfuttoeigpeit reirfer: gum erften SDxat erfupr
irf auf bem pofpig, bafg ber Stpein bem Sorna»

fee, bent in eine öbe, bunfelernfte Sergmutbc
gebetteten tiefgrünen SSafferBerfeti am gu^e
beg 23abug entfpringe. 3öie einer Offenbarung
laufrfte irf biefem SBort. ©in neueg Sergfepnert

erftanb im Beglücfteit pergen, bag ©epnen, beit

Somafee gu frfarten.
StBer gapre unb gaprgepnte fottten borüBer»

gepen, epe mein SSunfrf in ©rfüttung gepen
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nach Hause. Zum ersten Mal betraten sie als

Mann und Frau ihre schöne, beinahe fürstliche,
über der Stadt gelegene Wohnung. Auf dem

Tisch der Stube stand ein prächtiger Strauß.
Er verströmte einen betäubenden Duft in den

weiten Raum, in dem jedes Stück in under-
brauchtem Glänze der Neuheit strahlte.

Sigmund half Gerda aus dem Mantel. Be-

hutsam griff er zu. und sie spürte, wie seine

Hände ihr nicht genug Liebes tun konnten.

Sie hatte ja von allem Anfang an gewußt: er

batte es gut mit ihr im Sinn. Dankbar und

glücklich lächelte sie ihn an. Er legte seine Rechte

über ihre Schulter und trat mit ihr ans Fen-
ster. Die Nacht war dunkel. Nur ein paar
Sterne schimmerten. Drunten in der Stadt
feierten sie noch. Hatten sie es eigentlich nicht

unendlich viel schöner hier zu Hause?

„Bist du müde?" fragte Sigmund.
Sie hatte heut' viel erlebt, aber müde war

Gerda nicht.
„Morgen fahren wir in den Süden."
„Nein, ins Glück!" scherzte Gerda und um-

fing Sigmund mit ihren festen Armen. Da
küßte er sie, immer wieder und wieder.

(Forlsetzung folgt.)

Warte!

Ach, wie oft schon mit Verlangen

Füllte sich des Äerzens Schlag.

Eine Stunde zu empfangen,

Die noch fern im Dunkel lag —
Nun mit Ävffen, nun mit Bangen
Und es kam der Tag gegangen,

Und vorüber ging der Tag.

Alle kamen, alle gingen,

Und so halt' dich stets bereit:

Jede Freude wird verklingen
Und verhallen jedes Leid,

Bis ein Tag auf stillen Schwingen

Wird auch jene Stunde bringen,

Die von Leid und Lust befreit.
Wilhelm Jensen.

Von der Rheinquelle.

Vor Jahrzehnten bin ich aus der Primär-
schulbank anhand der alten Leuzinger'schen
Wandkarte gelehrt worden, der Rhein entspringe
mit Reuß, Rhone und Tessin im Gotthard-
gebirge; und die Phantasie des noch nicht weit
über die heimatliche Scholle hinausgewanderten
Knaben stellte sich unter dem Gotthard eine

vierseitige Pyramide vor. aus deren jeder
Wand ein kleiner Fluß quellen würde. Auf der

Sekundarschulstufe lernte ich. es seien als Rhein-
quelle einige Bäche im Badusgebiet anzuspre-
chen, die sich im Oberalpgebiet zum jungen
Strom vereinigten. Aber immer noch blieb

meine Vorstellung vom Gotthardgebiet nebel-

haft; ich konnte mir auch von der Einstellung
van Badus zu Gotthard keinen Begriff formen.

Dann führte mich der Zufall für einige Tage
in die Zeutralalpen hinein. Der Jüngling
staunte ob der großen Ausdehnung des „Vier-
flußquellenzentrums". Die Phantasie aus den

Knabenjahren über einen großen natürlichen
Brunnenstock gewann auf einen Schlag. Das
Auge vermochte sich trotz Orientierung durch
die topographische Karte im Gewirr von Berg-
gipfeln, Höhenzügen und Seitentälern lange
nicht zurecht zu finden. Eine Wanderung weit

ins Tal der Göschener Reuß hinein ließ den

jugendlichen Menschen in Ehrfurcht und Er-
griffenheit vor der Wildheit der Bergnatur er-

schauern. Die Begehung der Schöllenen wurde

zum großen, unauslöschbaren Erleben. Erst
als ich in Andermatt und HosPental die Stra-
ßenkehren nach der Oberalp. nach der Furka
und nach dem Gotthard verfolgte, und ich den

Zusammenfluß von Oberalpreuß. Furkareuß
und Gotthardreuß feststellte, fiel es wie Schup-

pen von den Augen. Und als ich zu guter Letzt

die Wiege der Gotthardreuß, den tiefklaren,
felsdüstern Lucendrosee besuchte, war ich im-
stände die Majestät der Bergwelt zu erfassen,

die Sprache der kahlen Urgesteinswelt einiger-
maßen zu verstehen. Aber den Badus erschaute

ich nicht. Unermeßlich weit erschien mir das

Gotthardgebiet. Und dach wurde ich um eine

Schulweisheit reicher: Zum ersten Mal erfuhr
ich auf dem Hospiz, daß der Rhein dem Toma-
see, dem in eine öde. dunkelernste Bergmulde
gebetteten tiefgrünen Wasserbecken am Fuße
des Badus entspringe. Wie einer Offenbarung
lauschte ich diesem Wort. Ein neues Bergsehnen

erstand im beglückten Herzen, das Sehnen, den

Tomasee zu schauen.
Aber Jahre und Jahrzehnte sollten vorüber-

gehen, ehe mein Wunsch in Erfüllung gehen
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